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  Kapitel 1


  
    

  


  Cad Bane sah sich gerade ein Holovideo an und stocherte dabei mit einem kleinen DurastahlEispickel in seinen Zähnen herum, als auf einer der Konsolen im Cockpit seines Raumschiffs ein Warnsignal aufleuchtete. „Annäherung an das BogdenSystem", dröhnte die mechanische Stimme seines Bordcomputers. „Austritt aus dem Hyperraum in drei Minuten."


  Bane schaltete das Holovideo ab, ohne seine Zahnreinigung zu unterbrechen. Er hatte sich Die KopfgeldjägerGilde: Greatest Hits, Teil VII angesehen, eine Sammlung holografisch dokumentierter Auftragsmorde. Obwohl es sich bei dem Video um eine Raubkopie handelte, enthielt es das komplette Bonusmaterial über offizielle Techniken der Gilde für das Ausschalten amphibischer Zielpersonen. Bane hatte gehofft, ein paar neue Tricks zu lernen. Aber nun hatte er das Video schon halb durch und außer einigen guten Lachern war nichts hängen geblieben. Die beiden dämlichen Trandoshaner in dem Film waren besonders unterhaltsam. Der Anführer der Kopfgeldjägergilde hieß Cradossk, der zweite hieß Bossk und war sein Sohn. Sie waren sich nie über etwas einig und stritten sich unablässig. Bane fand sie zum Schießen komisch.


  Draußen vor der Cockpitscheibe erschien die Dimension des überlichtschnellen Reisens, Hyperraum genannt, als strahlende Kaskade aus Lichtern, die an Banes Schiff vorbeizog. Der Kopfgeldjäger drehte sich mitsamt seinem Sitz von dem deaktivierten Holoprojektor weg, um einen schnellen Check der Antriebs- und Navigationssysteme vorzunehmen.


  Zunächst schienen alle Systeme in Ordnung zu sein. Doch dann bemerkte Bane eine Fluktuation im NullquantumFeldgenerator, die normalerweise nicht ins Gewicht fiel. Bane war zwar gut darin, Chaos anzurichten, sein wahres Talent lag jedoch in der Wahrnehmung und Einschätzung von Daten, die ihm die Kontrolle über die Geschehnisse verschafften. Er hatte es gern, wenn die Dinge nach seinen Vorstellungen liefen.


  Banes Schiff hieß Sleight of Hand. Es sah wie ein zerbeulter Frachter aus, war aber in Wirklichkeit ein umfangreich modifiziertes TelgornAbwurfschiff. Bane hatte den größten Teil der Arbeiten selbst vorgenommen. Die Hülle war nach militärischen Standards gepanzert und der aufgebohrte Hyperantrieb schaffte es in einem Bruchteil der Zeit eines durchschnittlichen Schiffes ans andere Ende der Galaxis. Ein Teil der Bewaffnung bestand aus einem oben montierten Lasergeschütz - das sich sowohl für den Zweikampf im All als auch zur Pulverisierung hinderlicher Asteroiden eignete aus einer ZwillingsLaserkanone, mit der man noch mehr Schaden anrichten konnte, und aus einer lonenkanone, mit deren Hilfe Bane schon mehrfach Handelsfrachter ausgebremst hatte. Ein aufwendiges SensorenStörsystem machte die Sleight of Hand für die meisten Scanner unsichtbar.


  Bane steckte sich den Eispickel längs zwischen die Zähne und mit den nun freien Händen drückte er so lange Knöpfe auf der Konsole, bis er die Fluktuation beseitigt hatte. Nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass der Nullquantum- Feldgenerator jetzt besser als normal arbeitete, nahm er den Eispickel aus dem Mund und wirbelte ihn in seinen geschickten blauen Fingern herum.


  Dann ging er in den Laderaum hinter dem Cockpit, um sich seine Ladung anzusehen. Den Eispickel hatte er dabei. Er blieb neben einer zwei Meter langen, schwarzen Frachtkiste stehen, die auf einem schwebenden Gravschlitten lag, der magnetisch an der Wand verankert war. An einer Seite der Kiste ragte ein Schalter heraus. Als Bane ihn umlegte, glitt der Deckel sofort zur Seite und gab den Blick auf einen Stahlglassarg frei. Durch den gläsernen Deckel sah Bane den bewusstlosen JediMeister RingSol Ambase.


  Der Sarg war eigentlich eine Tiefkühlkapsel. An der Seite befand sich ein Monitor für die Lebenserhaltungsfunktionen, über dem eine dünne Schicht Eis lag. Bane zerschlug das Eis mit dem Eispickel in einem präzise geführten Hieb, ohne den Monitor zu beschädigen. Er beugte sich hinunter und las die Lebensfunktionen des Jedi auf dem Display ab.


  Ambases Zustand hatte sich nicht verändert. Er war dem Tod nahe, seitdem Bane ihn auf dem Planeten Kynachi in den Sarg gelegt hatte. Ob Ambase lebte oder starb, hing komplett davon ab, wie man das System einstellte. Bane hätte den Jedi liebend gerne auf der Stelle umgebracht, doch dafür hatte man ihn nicht angeheuert. Er sollte ihn lediglich von Kynachi zum fünften Mond des BogdenSystems bringen.


  Bane verschloss die Plastoidkiste wieder, steckte den Eispickel in seinen Gürtel und stapfte ins Cockpit zurück. Gerade als er in seinem Sitz saß, begann der Hyperantrieb herunterzufahren. Bane blinzelte mit seinen roten, wulstigen Augen und sah zu, wie sich die gleißende Kaskade draußen vor dem Cockpitfenster auflöste.


  Die Sleight of Hand ließ den Hyperraum ohne das geringste Schaudern hinter sich. Vor der Cockpitscheibe erblickte Bane einen Planeten vor dem Hintergrund eines dichten Sternenfeldes. Er brauchte auf kein einziges Display zu schauen, um den Planeten Bogden zu erkennen, eine instabile Welt mit vielen Monden. Trotzdem warf er einen Blick auf den Navigationsbildschirm, um sicherzugehen, dass alles seine Ordnung hatte. Diese Handlung entsprang einer lange gepflegten Gewohnheit, mit der er sicherstellen wollte, dass er niemals das Opfer eines Hinterhalts werden würde.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit den Sensoren zu und fokussierte die Langstreckenabtaster auf Bogdens fünftem Mond, Bogg 5. Das Display zeigte einen Strom von Daten an, einschließlich einer Menge vielschichtiger Kommunikationsübertragungen. Bane fand schnell heraus, dass sich fünf Schiffe dem Planeten näherten und drei ihn verließen. Keines der Schiffe bewegte sich sonderlich schnell, war als gestohlen gemeldet oder ließ darauf schließen, dass es über die Ankunft der Sleight of Hand im BogdenSystem im Bilde war.


  Bane filterte die Übertragungen durch und fand eine auffällige: Ein Signal, das von einem kleinen, künstlichen Satelliten im Orbit von Bogg 5 kam. Das Signal erschien auf seinem Bildschirm als blinkender, grüner Punkt und eine winzige Anzeige wies darauf hin, dass es auf einer abhörsicheren Frequenz ausgestrahlt wurde. Der Satellit war rund und hatte gerade einmal einen halben Meter Durchmesser.


  Bane wusste, dass das Signal ihm galt - und nur ihm allein. Er drehte seinen SubraumTransmitter in Richtung des Signals und tippte einen vorbereiteten Code ein. Wenn er einen falschen Code eingab, würde der Satellit explodieren, doch da er den richtigen eintippte, empfing er auf der Stelle eine Reihe Koordinaten für seinen nächsten Bestimmungsort. Die Koordinaten gehörten zu einer kaum besiedelten Gegend auf Bogg 5, einem ausgedehnten Landstrich achtzig Kilometer nördlich von Mong'tar City.


  Bane nahm einige Einstellungen an seinen Sensoren vor, forderte von einer Satellitengruppe auf der abgewandten Seite von Bogg 5 eine Triangulation an und gab die dabei empfangenen Koordinaten ein. Seine Sensoren zeigten an, dass an dieser Stelle bereits ein Raumschiff gelandet war. Es handelte sich um einen interstellaren Solarsegler der Punworcca-116-Klasse. Bane wusste, dass dieses Schiff ihn erwartete.


  Er erweiterte den Suchbereich seiner Sensoren über die Grenzen des BogdenSystems hinaus. Noch mehr Schiffe, noch mehr Funksprüche. Jede Menge Asteroiden und diverse Spuren von RaumschiffReststrahlung flimmerten über seine Displays. Die Sensoren zeigten keinen ungewöhnlichen Raumverkehr oder Gravitationsanomalitäten auf. Ein Umstand, der für Bane keine Entwarnung bedeutete. Denn seiner Meinung nach war jeder, der ausschließlich auf Sensoren vertraute, ein Schwachkopf, der bekam, was er verdiente.


  Bane berechnete seinen Kurs hinunter zur Oberfläche von Bogg 5. Er zog die Möglichkeit in Betracht, dass jemand hinter ihm her war. Um zu verhindern, dass er gefangen genommen wurde, hatte er eine weitere besondere Fähigkeit entwickelt: Jedem zu jeder Zeit einen Schritt voraus zu sein. Bevor er sich nicht absolut sicher war, dass er von niemandem beobachtet oder verfolgt wurde, würde er sich nicht einmal in die Nähe des Solarseglers begeben, der ihn an den Zielkoordinaten erwartete.


  Erst knappe zwei Stunden später umkreiste Bane den Landebereich - ein weites Feld aus kargem, schwarzem Fels - und landete die Sleight of Hand zehn Meter neben dem Solarsegler. Er stieg aus, betrat den harten Felsboden, blickte zu dem Segler hinüber und sah eine einsame Gestalt auf sich zukommen. Bane erkannte schnell, dass es sich um eine humanoide Frau handelte. Ihr Gesicht lag halb im Schatten einer Kapuze verborgen, doch Bane konnte trotzdem ihre kalkweiße Haut und ihre leblosen Augen erkennen. Wäre sie nicht auf zwei Beinen auf ihn zugekommen, hätte er gedacht, sie sei tot.


  „Du bist spät dran", sagte Asajj Ventress.


  „Ich musste sichergehen, dass ich nicht verfolgt werde", grunzte Bane. „Und dass du keine Freunde dabeihast."


  „Freunde?", erwiderte Ventress herablassend.


  Bane grinste. „Ich habe dir etwas mitgebracht. Willst du es haben oder nicht?"


  Asajj Ventress nickte und Bane führte sie in die Sleight of Hand. Er zeigte ihr die schwarze Plastoidkiste und öffnete sie, um ihr einen Blick auf den Stahlglassarg zu ermöglichen, in dem RingSol Ambases lebloser Körper lag. Bane deutete auf die frische Eisschicht über dem Lebenserhaltungssystem. „Die Eisbildung ist bei dieser Einheit normal", versicherte er. „Bedeutet, dass alles korrekt funktioniert."


  „Es bedeutet, dass diese Tiefkühlkapsel antiquiert ist", sagte Ventress verächtlich.


  Bane ignorierte ihren Kommentar und fuhr fort. „Um die Lebensfunktionen abzulesen und zu kontrollieren, muss man einfach das Eis entfernen, und zwar so." Er zog den Eispickel aus seinem Gürtel und schlug gekonnt auf die Eisschicht ein, die sofort in Stücke zersprang und zu Boden fiel.


  Ventress untersuchte die Bedienelemente, bevor sie sich über den Sarg beugte und sich das Gesicht des JediMeisters RingSol Ambase ansah. Kein Lufthauch entwich seinen Nasenflügeln. Er lag vollkommen regungslos da.


  „Man hat mir gesagt, dass ich neue Anweisungen bekomme", unterbrach Cad Bane ihre Betrachtung.


  Ventress erhob sich und wandte sich ihm zu. „Du fliegst nach Bilbringii. Aber zuerst schaffst du die Kapsel in mein Schiff. Den Eispickel nehme ich auch mit."


  „Besorg dir deinen eigenen", murrte Bane und steckte sich den Pickel wieder in den Gürtel. „Der hier gehört mir."


  Nachdem die Tiefkühlkapsel an Bord des Solarseglers verstaut war, sah Ventress dem Schiff des Kopfgeldjägers nach, als es von Bogg 5 abhob. Kaum war es vom Himmel verschwunden, nahm sie ihren Platz neben dem Droidenpiloten im kuppelförmigen Cockpit des Solarseglers ein und gab dem Droiden die Anweisung zum Start.


  Danach begab sich Ventress in den Frachtraum, um ihre Ladung zu kontrollieren. Die Tiefkühlkapsel mit Ambase ruhte auf einer zweiten, moderner aussehenden Kapsel. Auf dieser lag ein weißer Helm mit Tförmigem Visier der Armee der Republik. Bis vor Kurzem hatte der bewusstlose Insasse der Kapsel den Helm noch getragen. Ventress versicherte sich, dass beide Kapseln ordnungsgemäß funktionierten, bevor sie ins Cockpit zurückkehrte.


  Der Solarsegler flog auf direktem Weg zu einem anderen Mond Bogdens - zur alten Grabeswelt Kohlma.


  Kurz nachdem das schnittige Gefährt den Abstieg durch die Atmosphäre Kohlmas begonnen hatte, steuerte es zwischen grauen Wolken auf einen hohen Berg zu, auf dessen Gipfel ein dunkles Schloss in die Höhe ragte. Den zentralen Turm umstanden eine Vielzahl von kleineren Türmchen. Es wirkte so, als wüchsen sie direkt aus dem Felsen. Regen prasselte auf den Solarsegler herab, als er auf einer Landeplattform aufsetzte, die in den Sockel des Hauptturmes integriert war.


  Die Landerampe des Seglers fuhr heraus und Ventress ging hinunter. Sie warf ihre Kapuze in den Nacken und wandte ihr bleiches Gesicht dem Himmel zu. Der Regen prasselte in ihr Gesicht und sie musste die Augen schließen.


  „Sie kommen spät", raunte eine tiefe Stimme aus der Richtung des nahe gelegenen Eingangs zum Schloss.


  Ventress öffnete die Augen und wandte sich dem großen, gepflegten, perfekt gekleideten Mann zu, der in dem mächtigen Torbogen stand. Count Dooku. Einst JediMeister und nun Vorsteher der Separatistenallianz.


  „Der Kopfgeldjäger ist schuld", erwiderte Ventress. „Er hatte Verspätung."


  Dooku zog eine Augenbraue hoch. „Ich gehe davon aus, dass er nicht über Ihre Mission auf Kynachi Bescheid weiß?"


  Ventress nickte. „Ich habe für Ambase einen ... Begleiter arrangiert. Wie Sie es gewünscht haben."


  Dooku trat aus dem Eingang. Sein dunkler Umhang flatterte im Wind. Ein scheibenförmiges, von einem Repulsorlift getragenes Gerät schwebte über seinem Kopf. Es folgte jedem seiner Schritte und projizierte einen dünnen Energieschirm um ihn, der den Regen abhielt. Dooku kam vollkommen trocken bei Ventress an. Er deutete auf den nahe stehenden, leichten Frachter. „Machen Sie das Schiff für eine Bruchlandung bereit."


  „Für eine Bruchlandung?", fragte Ventress. „Warum das denn?" „Tun Sie es einfach", erwiderte Dooku.


  Ventress sah ihren Meister für einen Moment streng an. Dann wandte sie sich ab und schritt auf den leichten Frachter zu.


  Dooku verließ den Wirkungsbereich seines schwebenden Regenschutzes und betrat den Solarsegler. Im Frachtraum fand er die beiden Tiefkühlkapseln. Die neuere der beiden Kapseln mit dem Helm ignorierte er und ging direkt zu der schwarzen Plastoidkiste. Er schob den Deckel zur Seite und betrachtete den bewusstlosen JediMeister, der in dem Stahlglassarg lag.


  Count Dooku ließ die Finger über die eiskalte Oberfläche gleiten und lächelte. „Lang ist es her, mein alter Freund."
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    Nuru Kunguramas Gedanken rasten.

  


  Durch eine nahezu unglaubliche Verkettung von Umständen befand sich der Padawan an Bord eines Schmugglerfrachters und reiste zusammen mit vier Klonkriegern der Republik und einem umprogrammierten Kommandodroiden quer durch die Galaxis. Sie befanden sich auf einer Geheimmission und waren auf dem Weg zu einer Raumstation im Orbit um Nurus fernen Heimatplaneten Csilla im Raumsektor der Chiss. Das Ganze war schon deswegen unglaublich, weil Nuru kein JediRitter, sondern noch ein Padawan war und der Auftrag direkt von Kanzler Palpatine gekommen war.


  Die Ereignisse überschlugen sich.


  Der ChissRaumsektor befand sich in den sogenannten Unbekannten Regionen, weit draußen, noch außerhalb des Outer Rim. Obwohl Nuru und seine Begleiter mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Hyperraum reisten, war ihr Bestimmungsort so weit entfernt, dass die Reise nur mit mehreren Zwischenstopps im Normalraum zu bewältigen war. Alles in allem dauerte sie zehn Tage.


  Falls Nuru schon jemals in seinem Leben im ChissRaumsektor gewesen war, fehlte ihm jegliche Erinnerung daran. Außer meinem Spiegelbild habe ich noch nie einen anderen Chiss gesehen, dachte er.


  Nuru war seit seiner frühesten Kindheit im JediTempel auf Coruscant aufgewachsen. Und obwohl Coruscant die Heimat einer Vielzahl von Einwanderern aller möglichen Welten war, gehörten die Chiss dort schon immer einer absoluten Minderheit an. Im JediArchiv gab es mit Sicherheit mehr Informationen über die seltenen Energiespinnen von Kessel als über den Raumsektor der Chiss.


  Ich war noch nie so weit vom Tempel weg.


  Nur wenige Tage zuvor hatte sich JediMeister RingSol Ambase auf eine Mission vorbereitet und in Nuru hatte sich das sichere Gefühl breitgemacht, dass sein Meister davon nicht zurückkehren würde. Nurus voriger Meister, Lanchu Skaa, war in der Schlacht von Geonosis umgekommen, dem historischen Konflikt, der den Bürgerkrieg zwischen der Galaktischen Republik und der Separatistenallianz ausgelöst hatte. Nuru fehlte Meister Skaa immer noch sehr. Es schmerzte ihn besonders, dass Skaa ihn damals ohne Abschied auf Coruscant zurückgelassen hatte, obwohl er wusste, dass das nicht Skaas Absicht gewesen war. Nuru war überzeugt davon, dass sich sein Meister verabschiedet hätte, hätte er die Gelegenheit dazu gehabt - und hätte er gewusst, dass er seinen Schüler nie mehr wiedersehen würde.


  Werde ich jemals nach Coruscant zurückkehren?


  Nuru hatte sich aus Angst, auch noch seinen zweiten Meister zu verlieren, an Bord des Schiffes geschlichen, das Ambase und drei Geschwader Sturmtruppen zum Planeten Kynachi transportierte. Er hatte nur helfen wollen.


  Dennoch war die Mission katastrophal verlaufen. Die Separatistenstreitmächte der TechnoUnion unter der Führung des skakoanischen Kommandanten Umbrag hatten das Schiff der Republik im Orbit angegriffen. Und nicht nur das: Jemand hatte die Rettungskapseln des Schiffes sabotiert. Mehrere Klonkrieger waren umgekommen und Ambase war verschwunden.


  Hat einer der Klonsoldaten die Rettungskapseln sabotiert? Oder war es jemand anders?


  Glücklicherweise hatten Nuru und eine Gruppe von Klonkriegern überlebt. Sie hatten neue Verbündete gefunden, unter anderem die Pilotin Lalo Gunn - Besitzerin der Hasty Harpy - und einen Kommandodroiden, den sie generalüberholt und auf den Namen Cleaver getauft hatten. Mit vereinten Kräften hatten sie den Ausbruch gefangener Klonkrieger aus einem Gefängnis auf Kynachi unterstützt und den ganzen Planeten aus den Fängen der TechnoUnion befreit. Das hatte ihnen den Namen BreakoutTeam eingebracht.


  Ich wurde nie dazu ausgebildet, ein Geschwader Klonkrieger anzuführen.


  Nuru war davon ausgegangen, dass man ihn trotz des Sieges über die TechnoUnion aus dem JediOrden ausschließen würde, weil er Coruscant ohne Genehmigung verlassen hatte. Doch stattdessen hatte Kanzler Palpatine Yoda davon überzeugt, dass das BreakoutTeam Nuru auf eine diplomatische Mission nach Csilla im ChissRaumsektor begleiten sollte.


  Der Kanzler höchstpersönlich hatte Nuru in den Auftrag eingewiesen und ihm die Koordinaten für die Hyperraumsprünge übermittelt, die zum Erreichen der ChissHeimatwelt nötig waren. Kanzler Palpatine hatte ihnen außerdem ein paar Daten über die Kultur der Chiss auf die Reise mitgegeben, einschließlich eines kleinen, interaktiven Kurses in der ChissSprache Cheunh und einer anscheinend einfacheren Verkehrssprache namens Minnisait. Nuru hatte bei beiden Sprachen große Verständnisschwierigkeiten.


  Wir hätten einen Protokolldroiden mitnehmen müssen.


  Nuru fand ein wenig Trost in dem Umstand, dass die Anweisungen des Kanzlers äußerst knapp waren. Er sollte auf einer Raumstation einen Chiss namens Sev'eere'nuruodo treffen und herausfinden, ob die Chiss irgendein Interesse an Handelsbeziehungen mit der Galaktischen Republik hatten.


  Konnte das eine Falle sein?


  Nuru vermochte sich nicht vorzustellen, dass der Kanzler ihn wissentlich in eine gefährliche Lage bringen würde. Doch während er so darüber nachdachte, ertappte er sich dabei, wie seine Finger unwillkürlich über die beiden Lichtschwerter an seinem Gürtel strichen. Eines von ihnen hatte er selbst konstruiert, während er das andere von einem mysteriösen DurosKopfgeldjäger bekommen hatte, der es angeblich auf Kynachi gefunden hatte und bei dem es sich um die Waffe seines Meisters Ambase handelte.


  Mein Meister ist am Leben! Ich weiß es!


  Das letzte Mal hatte Nuru seinen Meister mit dem silbernen Haar auf einem kleinen Monitor gesehen, kurz bevor Ambases Rettungskapsel von dem zum Untergang verurteilten Frachter abgesprengt worden war. Nuru fragte sich, ob Ambase vielleicht von Aufseher Umbrag entführt worden war, der in seiner MetalornYacht von Kynachi das Weite gesucht hatte, kurz bevor die Verstärkung der Republik eingetroffen war.


  Jetzt, auf dem Weg durch den Hyperraum, fühlte sich Nuru ziemlich einsam. Obwohl er nicht allein war.


  Ich muss den Kopf freibekommen.


  Er holte tief Luft und begann zu meditieren.


  Eine Stunde später - er befand sich noch immer in tiefer Meditation - nahm er hinter sich ein lautes Geräusch wahr. Nuru wusste, woher es kam.


  Vom BreakoutTeam.


  Lalo Gunn saß im Cockpit ihres Frachters Hasty Harpy, als sie ein lautes Krachen in der Hauptkabine hörte. Da die Harpy gerade durch den Hyperraum raste, machte Gunn sich Sorgen, es könne sich um eine Fehlfunktion des Hyperantriebs handeln. Einen Augenblick später hörte sie einen zweiten Knall - lauter als der erste. Sie warf einen Blick auf das Diagnosedisplay und suchte nach irgendwelchen Anzeichen für technische Fehlfunktionen oder Schäden.


  Dann drangen noch zwei Schläge, gefolgt von schnellem Hämmern, aus der Kabine.


  Gunn schnappte sich den HydroSchraubenschlüssel, der neben ihrem Sitz an einem Haken baumelte, und ging geduckt durch den niedrigen Korridor nach hinten, das Werkzeug gefechtsbereit erhoben. Sie rannte in die Hauptkabine, doch als sie dort ankam, sah sie etwas, das sie sofort abbremste.


  Einer der Klonkrieger befand sich in voller Rüstung im Zweikampf mit dem Kommandodroiden. Beide Gegner schlugen mit langen Durastahlstangen aufeinander ein. Der Krach war ohrenbetäubend.


  Zwei weitere Soldaten machten nebeneinander auf dem Boden unfassbar schnelle Liegestütze. Beim Absacken berührten sie mit dem gepanzerten Kinn jedes Mal den Metallboden.


  Ein vierter Klonkrieger in einem schwarzen Overall saß quer auf einer Andruckliege, hielt die Finger hinter dem Kopf verschränkt und hatte die Beine unter eine Werkbank geklemmt. Er klappte schwungvoll wie ein Taschenmesser auf und zu.


  Und dann sah Gunn den jungen Jedi mit der blauen Haut. Man übersah ihn leicht, weil er der Einzige in der Kabine war, der keinen Finger rührte. In seiner dunklen Tunika verschmolz er geradezu mit der dunklen Ausstattung der Kabine. Der Junge stand allein da. Er hielt den Kopf leicht gesenkt, hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt und den Blick in die andere Ecke der Kabine gerichtet. Die Sturmtruppen schien er überhaupt nicht zu bemerken.


  „Was zum Donner geht hier vor?", fragte Gunn.


  Alle vier Soldaten und der Kommandodroide froren in ihren Bewegungen ein und wandten sich Gunn zu. Für einen Moment war in der Kabine nur das stete Summen des Hyperantriebs zu hören. Der junge Jedi rührte sich immer noch nicht. Er hatte den anderen den Rücken zugewandt.


  Gunn drehte sich wütend zu dem Klonsoldaten, der die Situps gemacht hatte. Er wich ihrem Blick nicht aus. „Entschuldigung, Captain Gunn. Wir trainieren nur ein wenig."


  Gunn schwenkte den HydroSchraubenschlüssel in die Runde. „Sieht meine Kabine etwa wie ein Fitnessstudio aus?"


  „Tut mir auch leid, Captain", sagte der Soldat, der mit dem Kommandodroiden gekämpft hatte. Er nahm den Helm ab und sie sah sein dunkelhäutiges Gesicht, das er mit den anderen Klonen gemeinsam hatte. Er zeigte auf den Droiden. „Cleaver und ich wollten nicht so laut sein. Hab ich recht, Cleaver?"


  Der angesprochene Droide nickte. „Korrekt", schnurrte es aus dem Vokabulatorgitter am Unterende seines Kopfes. „Wir hatten keine andere Absicht, als mit stumpfen Gegenständen aufeinander einzuschlagen." Cleaver sah zwar aus wie ein normaler Kommandodroide der Separatisten, war in Wirklichkeit jedoch aus verschiedenen Teilen neu zusammengebaut, unter anderem aus den Verhaltensschaltkreisen von Gunns zerstörtem Navigationsdroiden Teejay.


  Die beiden anderen Soldaten beendeten ihre Liegestütze und erhoben sich. „Bitte entschuldigen Sie, Captain", sagte einer von ihnen. „Wenn die Jungs und ich uns nicht körperlich betätigen, werden wir etwas unruhig."


  „Oh, jetzt hört doch mit den Entschuldigungen auf", entrüstete sich Gunn. „Wenn ihr nicht gewesen wärt, säße ich noch auf Kynachi fest. Aber als ich mich freiwillig gemeldet habe, euch von diesem Felsklotz abzutransportieren, wusste ich noch nicht, dass es eine solch lange Reise werden würde! Wir hängen in dieser Kiste über eine Woche fest und die Zeit vergeht deutlich schneller, wenn ihr lernt, euch mal zu entspannen." Dann sah sie den einen Klonkrieger an, der bislang noch nichts gesagt hatte. „Und was dich betrifft, Chatterbox - ich bin enttäuscht von dir. Du hättest dich zu mir ins Cockpit setzen und den Ausblick auf den Hyperraum genießen können. Stattdessen machst du hier Bauchaufzüge mit deinen Kumpels. Also ehrlich!"


  Chatterbox war angesichts von Gunns Bemerkung überrascht. Ein kurzer Blick zu seinen drei Kameraden zeigte ihm, dass diese ebenso erstaunt dreinschauten.


  Doch bevor einer der Soldaten etwas sagen konnte, sprach Lalo Gunn weiter. „Wieso starrt der Jedi in die Ecke? Bestraft ihr ihn für irgendwas?"


  „Ich meditiere", sagte Nuru, ohne sich umzudrehen.


  Gunn lachte. „Meditieren? Junge, wenn du das bei dem Lärm hinbekommst, dann musst du ziemlich gut sein."


  Breaker, der mit Cleaver trainiert hatte, mischte sich ein: „ Er steht da schon seit über einer Stunde."


  Gunn wandte sich wieder den Klonsoldaten zu. „Wir verlassen in ungefährfünfzehn Minuten den Hyperraum", informierte sie die Jungs. „Es wird nur ein kurzer Zwischenstopp im FakirSektor, aber beim Austritt sollten alle angeschnallt sein." Dann sah sie Chatterbox direkt an und fügte hinzu: „Die Hyperraumrouten, die wir vom Kanzler bekommen haben, sind auf den nächsten beiden Etappen etwas vertrackt. Falls es dir entgangen ist: Mir fehlt ein Navigationsdroide und ich könnte noch ein zweites Paar Augen am NavComputer gebrauchen."


  „Ich würde auch gerne helfen, Captain", sagte der Soldat, der die Situps gemacht hatte. „Ich habe gute Augen. Unser damaliger Commander hat mir deswegen den Namen Sharp gegeben."


  Doch Gunn starrte stur auf Chatterbox. „Das ist eine nette Geschichte, Sharp, aber ich rede nicht mit dir." Dann zwinkerte sie Chatterbox zu. „Wir sehen uns im Cockpit." Sie drehte sich um und verließ die Kabine durch den Tunnel.


  Chatterbox sah sich noch einmal unter seinen Kameraden um. „Habe ich irgendwas nicht mitbekommen?"


  „Hast du", sagte Knuckles, der mit Chatterbox Liegestütze um die Wette gemacht hatte. „Auf Kynachi, kurz bevor wir euch gerettet haben, stellte Commander Nuru dich Captain Gunn vor und da sagte sie, dass ihr Männer gefallen, die den Mund halten können."


  „Wirklich?", fragte Sharp. Ersah seinen wortkargen Kollegen direkt an. „Hältst du etwa absichtlich die Klappe, Chatterbox, damit du Gunn gefällst?"


  Chatterbox schüttelte den Kopf.


  „ Na dann", sagte Sharp, „ kann Chatterbox wirklich nichts dafür." „Auf keinen Fall", bestätigte Knuckles. „Ich dachte, Gunn macht Witze darüber, wie sehr sie Chatterbox mag, aber langsam habe ich den Eindruck, dass sie es ernst meint."


  Breaker seufzte. „Wie man mit solchen Situationen umgeht, hat man uns auf Kamino nicht beigebracht..."


  Sharp rieb sich nachdenklich das Kinn. „Ich glaube, ich kenne den wahren Grund, warum Gunn Chatterbox mag."


  Breaker, Knuckles und Chatterbox drehten sich fast synchron zu Sharp um. „Warum?", fragten Breaker und Knuckles wie aus einem Mund.


  „Ist das nicht offensichtlich?", fragte Sharp zurück. „Weil er besser aussieht als wir anderen."


  Die Klone sahen sich gegenseitig an und dann begannen Breaker, Knuckles und Sharp zu lachen. Chatterbox rollte nur mit den Augen. Die drei Soldaten lachten immer noch, als Cleaver unerwartet das Wort ergriff. „Was ist meditieren?"


  Die Soldaten sahen Cleaver erstaunt an. Der Droide hatte seine weißen Fotorezeptoren auf Nurus Rücken gerichtet. Doch bevor einer der Klone etwas sagen konnte, antwortete Nuru. „Meditieren heißt, den Verstand und den Körper zu entspannen. Wenn ich meinen Geist entspanne, denke ich gar nichts."


  „Und das hilft Ihnen beim Kampf gegen Ihre Feinde?"


  „Ja", nickte Nuru. „Und es hilft auch meinen Verbündeten." Cleaver schüttelte den Kopf. „Das verstehe ich nicht", sagte er.


  „Wenn Sie sich von allen abwenden und keine Waffe halten, sind Sie dann nicht verwundbarer für einen Angriff?"


  „Commander Nuru hat spezielle Fähigkeiten, Cleaver", erklärte Breaker. „Er ist ein Jedi. Er bezieht seine Kräfte von einer mystischen Energie namens die Macht."


  „Die Macht?", fragte Cleaver. Er schüttelte wieder den Kopf. „Davon habe ich noch nie etwas gehört. Ich muss wohl noch vieles lernen."


  „Bitte entschuldigen Sie, Commander, aber möglicherweise hat Cleaver ja recht", gab Breaker zu bedenken. „Ich meine, in Bezug auf die Frage, ob Sie während der Meditation nicht verwundbarer sind. Wie zum Beispiel wollen Sie verhindern, dass ein Angreifer Sie in den Rücken schießt?


  „Wenn Sie ein Angreifer wären", antwortete Nuru ruhig, „wie schnell könnten Sie Ihren Blaster ziehen?"


  Cleaver und die anderen Soldaten sahen Breaker gespannt an. Der wandte den Blick nicht von Nuru. „Bitte entschuldigen Sie, Commander Nuru, aber... nun ja, selbst mithilfe der Macht wüsste ich nicht, wie Sie eine Chance haben sollten."


  „Ich schätze, es gibt nur eine Methode, um das herauszufinden", lächelte Nuru. „Ich bleibe hier weiter mit dem Gesicht zur Wand stehen und warte, bis Sie Ihren Blaster auf Betäubung gestellt haben. Aus Sicherheitsgründen sollten Sie außerdem Ihren Helm wieder aufsetzen. Und dann schießen Sie einfach, wenn Sie bereit sind."


  Cleaver drehte den Kopf von Nuru zu Breaker. „Meister Nuru, darf ich Sie fragen, woher Sie ohne hinzusehen wussten, dass Meister Breaker seinen Helm abnahm?"


  „Weil er, während er seinen Helm trägt, durch das ComlinkMikrofon spricht", erklärte Nuru. „Dieser Unterschied ist leicht zu hören."


  „Oh", machte Cleaver. „Ich muss wohl besser hinhören."


  Breaker ignorierte den Droiden. „Commander Nuru, Sie meinen das doch nicht ernst, oder? Das mit dem Schießen, meine ich."


  „Ich meine es vollkommen ernst", bestätigte Nuru. „Betrachten Sie dies als einen Test. Falls Sie mich treffen, bin ich kurz ohnmächtig. Falls nicht, haben wir alle etwas dazugelernt. Los, Breaker. Stellen Sie Ihren Blaster um, ziehen Sie ihn und schießen Sie. Geben Sie Ihr Bestes."


  Breaker verständigte sich durch Blickkontakt mit seinen Klonbrüdern.


  „Ich halte das für keine gute Idee", mischte sich Sharp ein.


  „Ich auch nicht", bestätigte Knuckles. „Aber wenn wir schon etwas dazulernen sollen, dann lieber jetzt und hier, anstatt unter weniger kontrollierbaren Umständen."


  Cleaver war offenbar noch verwirrter als zuvor. „Bringt das Meditieren Leute öfters dazu, Blaster in Raumfahrzeugen abzufeuern?"


  „Vielleicht dieses eine Mal, Cleaver", sagte Nuru. „Breaker, ich bin jederzeit bereit."


  „Also gut, Commander", gab Breaker nach. „Aber ich hoffe inständig, dass Sie wissen, was Sie tun." Er setzte seinen Helm wieder auf. „Ich greife jetzt nach meinem Blaster und stelle ihn um." Er schob seine rechte Hand zu dem Pistolenholster an der Rüstung seines rechten Oberschenkels. Nachdem er mit dem behandschuhten Daumen die Waffe auf Betäubung umgestellt hatte, zog er die Hand wieder zurück. Die anderen Soldaten und Cleaver traten nach hinten und machten Breaker Platz.


  Breaker starrte durch das Tförmige Helmvisier auf eine Stelle zwischen Nurus Schulterblättern. Der junge Jedi hatte die Hände immer noch locker hinter dem Rücken gefaltet. Breaker musste nicht einmal auf das Display des Entfernungsmessers in seinem Helm schauen, um sagen zu können, dass Nuru keine drei Meter von ihm entfernt stand.


  Der Klon ließ die rechte Hand für einen Moment über dem Blaster schweben, doch dann sackte sein Arm nach unten. Er seufzte. „Ich glaube, ich bekomme das nicht hin, Commander Nuru", zweifelte er. „Auf einen Jedi zu schießen, widersetzt sich meiner Ausbildung auf Kamino."


  „Sie gehen immer noch davon aus, dass Sie mich auch treffen, Breaker", sagte Nuru. „Vergessen Sie nicht, dass dies nur ein Test ist. Ein Betäubungsschuss wird mich nicht umbringen. Vertrauen Sie mir."


  „Ich vertraue Ihnen", versicherte Breaker. „Aber ich kann das nicht tun. Es fühlt sich irgendwie ... falsch an."


  „Und was wäre, wenn ich Ihnen den Befehl dazu gäbe?"


  Breaker schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht."


  „Dann befehle ich Ihnen hiermit, Ihre Waffe zu ziehen und mich zu erschießen."


  Breaker reagierte schnell und ohne zu zögern. Doch die Finger seiner rechten Hand waren immer noch auf dem Weg zu seinem Blaster, als Nuru die Bewegung bereits spürte und seine eigene Hand an seinen Gürtel flog. Nuru packte sein Lichtschwert.


  Breaker hatte jetzt seinen Blaster erreicht. Im selben Moment aktivierte Nuru sein Lichtschwert. Die blaue Klinge aus purer Energie leuchtete auf, als er zu Breaker herumwirbelte.


  Breaker riss den Arm hoch, drückte den Abzug und feuerte damit einen Laserblitz direkt auf Nurus Brust ab. Der junge Jedi hatte den Blick geradewegs auf Breakers Visierschlitz gerichtet, drehte die Handgelenke etwas und fing mit der Klinge seiner Waffe den herankommenden Laserblitz ab.


  Der Blitz prallte an der Lichtschwertklinge ab und traf Breaker in die Rüstung am Oberarm. Obwohl der Schuss nur eine abgeschwächte Ladung enthielt, zuckte Breaker und sein linkes Bein sackte zusammen. Er schaffte es noch, einen zweiten Schuss abzusetzen, bevor er auf das linke Knie sank. Nurus Klinge zuckte ein weiteres Mal durch die Luft und schlug den zweiten Schuss in den Kabinenboden. Der junge Jedi machte einen Satz nach vorn und schnappte Breaker den Blaster aus der Hand. Der Klonkrieger reagierte reflexartig und packte Nuru am Handgelenk, indem er versuchte, ihm seinen Blaster zu entreißen.


  Breaker keuchte. „Ist ... alles in Ordnung, Commander Nuru?" „Mir ist nichts passiert, Breaker", sagte Nuru in einem beängstigend kühlen Tonfall, als er sein Lichtschwert deaktivierte. „Wenn das ein richtiger Mordversuch gewesen wäre, dann hätte ich Ihnen nicht einfach den Blaster abgenommen. Sie können meinen Arm jetzt loslassen."


  Erst in diesem Moment wurde Breaker klar, dass er Nurus Handgelenk immer noch festhielt. Als Breaker losließ, kamen Sharp, Chatterbox, Cleaver und Knuckles näher. „Ich hatte keine Ahnung, dass Commander Nuru so schnell sein kann", murmelte Sharp.


  „Vielleicht sollte ich einmal meditieren", bemerkte Cleaver.


  In diesem Moment rannte Gunn wieder in die Kabine. „Sagt mir jetzt nicht, dass das eben Blasterfeuer war!", rief sie. Dann bemerkte sie den behelmten Klonkrieger, der vor Nuru kniete. Sie sah auch, dass Nuru die Blasterpistole des Soldaten in der einen und das Lichtschwert in der anderen Hand hielt.


  Gunn schüttelte voller Abscheu den Kopf. „Ich werde nicht einmal fragen, was ihr da wieder treibt", sagte sie. „Ihr setzt euch jetzt alle hin und schnallt euch an! Alle bis auf dich!" Sie ging zu den drei Soldaten und packte einen am Arm. „Los, Chatterbox", sagte sie.


  „Du kommst jetzt mit ins Cockpit." Sie zerrte den erstaunten Klon in Richtung Durchgangstunnel.


  Lalo Gunn und der Klonkrieger hatten die Kabine kaum verlassen, da erhob Cleaver das Wort. „Wenn mich mein Kurzzeitgedächtnis nicht trügt, hat Captain Gunn Sharp mit Chatterbox verwechselt."


  „Cleaver, du nimmst mir das Wort aus dem Mund", grinste Knuckles.


  Er warf Chatterbox einen Blick zu - und tatsächlich war er es, der neben ihm stand. „Chatterbox, meinst du nicht, du hättest etwas sagen sollen, als Gunn Sharp mitgeschleppt hat?"


  Chatterbox zuckte mit den Schultern.


  Breaker kniete immer noch neben Nuru auf dem Boden. „Es tut mir leid", entschuldigte sich der Klonkrieger, als Nuru ihm seine Waffe zurückgab.


  „Dafür besteht kein Anlass", beruhigte ihn Nuru, während er sein Lichtschwert wieder an den Gürtel hängte. „Ich schulde Ihnen eine Entschuldigung. Ich wollte nicht, dass Sie auf ihr verletztes Bein fallen. Kommen Sie, ich helfe Ihnen hoch."


  „Danke", sagte Breaker, legte dem Jungen eine Hand auf die Schulter und stemmte sich hoch. „Ich bin froh, dass Sie sich zu verteidigen wissen, Commander Nuru, aber... ich hoffe, Sie geben mir nie wieder einen solchen Befehl!" Er setzte den Helm ab und rieb sich am Kopf. „Gegen meine Grundausbildung zu verstoßen, verursacht mir Kopfschmerzen."


  In diesem Augenblick hallte Gunns wütendes Geschrei den Korridor entlang.


  „Ohoh", sagte Knuckles. „Hört sich so an, als hätte Captain Gunn soeben herausgefunden, dass sie es nicht mit Chatterbox zu tun hat."


  Ein paar Sekunden später kehrte Sharp in den Passagierraum zurück. „Ich habe versucht, mich bei Captain Gunn zu identifizieren, bevor wir das Cockpit erreichten", wandte er sich an Chatterbox und deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Sie hat noch ein Wörtchen mit dir zu wechseln."


  Chatterbox runzelte die Stirn und sah Nuru an. „Ich glaube, es ist am besten, wenn Sie sich anhören, was sie zu sagen hat, Chatterbox", riet ihm der junge Jedi. „Immerhin ist sie der Captain dieses Schiffes."


  Chatterbox seufzte. „Die Pflicht ruft", murmelte er und machte sich auf den Weg zum Cockpit.


  Nuru deutete auf die Sitzplätze in der Kabine. „Wir sollten uns anschnallen. Wir verlassen bald den Hyperraum."


  Knuckles, Sharp und Breaker setzten sich auf die Andruckliege, eine gepolsterte Bank, deren Sofarückenlehne nicht zu ihr passte. Cleaver warf einen Blick auf die beiden verbleibenden Sitze und sagte: „Commander Nuru, muss man stehen, um meditieren zu können, oder geht das auch im Sitzen?"


  „Beides geht", antwortete Nuru. „Wieso fragst du?"


  Cleaver deutete auf den Sitz neben ihm. „Commander, dürfte ich mich mit Ihrer Erlaubnis hier so setzen, dass ich in die Ecke sehe? Ich würde gerne einmal das Meditieren versuchen."


  Nuru wusste nicht, ob irgendein Droide fähig war, zu meditieren. Dennoch antwortete er höflich. „Natürlich, Cleaver. Die Ecke gehört dir."


  Cleaver machte es sich auf dem Sitz bequem und sah noch einmal nach hinten zu Nuru. „Ich habe noch niemals nichts gedacht."


  Nuru lächelte. „Nimm dir Zeit."
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    „Ich glaube, ich meditiere nicht korrekt, Commander Nuru", sagte Cleaver. Er saß immer noch auf seinem Sitz in der Passagierkabine der Hasty Harpy.

  


  Der Droide hatte seit Tagen nicht mehr gesprochen, deshalb überraschte Nuru der Klang seiner Stimme. Der junge Jedi saß neben Breaker auf der anderen Seite der Kabine und betrachtete eine holografische Sternenkarte. Die Harpy befand sich im Augenblick wieder im Hyperraum, auf dem letzten Abschnitt ihrer Reise in die Unbekannten Regionen.


  „Ich starre jetzt seit hundertsechsundvierzig Stunden, elf Minuten und dreißig Sekunden in diese Ecke", fuhr Cleaver fort. „Die Schaltkreise meiner Verhaltensmatrix befinden sich aber noch im gleichen Zustand wie zu Beginn. Woher weiß ich, ob ich entspannt bin?"


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich qualifiziert bin, darauf eine Antwort zu geben, Cleaver", entgegnete Nuru und ignorierte Knuckles und Sharp, die auf der Werkbank Armdrücken machten. „Um ehrlich zu sein", fuhr Nuru fort, „ich habe keine Ahnung, ob Droiden überhaupt meditieren können."


  „Oh", staunte Cleaver.


  Nuru blieb die Enttäuschung in der Stimme des Droiden nicht verborgen. „Aber du siehst auf jeden Fall so aus, als würdest du meditieren, Cleaver. Du hast dich nicht einmal gerührt, als Breaker die ChissSprachdaten des Kanzlers in deinen Sprachspeicher überspielt hat."


  „ Hat er das getan?", fragte Cleaver überrascht. „Ich wusste nicht einmal, dass ich einen speziellen Sprachspeicher habe."


  „Falls es dir hilft: Ich habe noch nie von einem Jedi gehört, der so lange stillgesessen hat."


  Cleaver stand auf und beugte seine Metallarme. „Ich glaube, meine Gelenke laufen sauberer. Vielleicht habe ich meine Zeit ja doch klug genutzt."


  „Ha!", rief Knuckles, als er Sharps Arm auf die Werkbank schlug. „Jetzt steht es 517 zu 483! Warte, bis ich das Chatterbox erzähle!"


  „Dann musst du warten, bis Captain Gunn ihn aus seinem Dienst am Navigationscomputer entlässt", grinste Sharp, während er seine Finger aus Knuckles' Griff befreite. „Vielleicht sollten wir es zur Abwechslung mal mit dem linken Arm probieren?"


  Breaker, dessen Blick auf die Sternenkarte gerichtet war, mischte sich ein: „Ich glaube, ihr solltet euer nächstes Match lieber verschieben. Wenn die Sternenkarten vom Kanzler korrekt sind, erreichen wir Csilla in fünfundvierzig Minuten."


  Nuru und die Klonkrieger waren aufgrund ihrer jeweiligen Ausbildung auf die körperlichen und geistigen Strapazen in beengter Umgebung vorbereitet. Nach all den Tagen in den engen Kabinen der Hasty Harpy und dem Schlafen nach dem Rotationsprinzip, weil es nur drei Kojen gab, konnten sie es allerdings nicht erwarten, mal aus dem Schiff rauszukommen.


  Nuru wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Sternenkarte zu und verfolgte noch einmal ihren Kurs durch die Galaxis und darüber hinaus. Nach dem Aufbruch von Kynachi hatten sie sich auf die EntrallaRoute begeben und waren bis nach Ord Mantell geflogen. Dort hatten sie aufgetankt und Vorräte geladen. Danach waren sie auf dem CelanonKurs an Vicondor vorbei durch den NamadiiKorridor nach Dorin geflogen, dem Heimatplaneten der Kel Dor. Bis zu diesem Punkt war Lalo Gunn noch mit den HyperraumRouten vertraut gewesen, weshalb sie nicht einmal sonderlich traurig über den Verlust ihres Navigationsdroiden Teejay schien. Im Gegenteil, sie fand extrem viel Spaß daran, Chatterbox zum Copiloten ihres Frachters auszubilden.


  Mit den von Kanzler Palpatine übermittelten Navigationskoordinaten hatten sie es bis zum MondressSektor geschafft, bevor sie dann via AlbaninSektor in die Unbekannten Regionen vorgestoßen waren. Von dort aus hatten noch sechs Reisetage vor ihnen gelegen und sie konnten nur darauf vertrauen, dass die Koordinaten des Kanzlers sie ans Ziel bringen würden.


  Breaker wandte sich Nuru zu. „Ich nehme an, dass Sie es kaum erwarten können, Csilla zu sehen?", fragte er.


  Nuru gab keine Antwort. Er starrte weiter die holografische Sternenkarte an.


  „Stimmt etwas nicht?", fragte Breaker.


  Der Jedi blinzelte mit seinen roten Augen, warf Breaker einen kurzen Blick zu und sah dann erneut auf das holografische Display. „Leider hat mich meine Ausbildung am Tempel nicht auf diese Mission vorbereitet."


  Knuckles und Sharp hörten Nurus Bemerkung. „Was?", fragte Knuckles. „Sie, Commander Nuru? Nicht vorbereitet? Wie können Sie das sagen, nachdem sie sich auf Kynachi so hervorragend geschlagen haben?"


  „Oder nachdem Sie dabei geholfen haben, Kynachi von diesen schrecklichen Droiden zu befreien?", fügte Sharp hinzu. Dann warf er dem Kommandodroiden am anderen Ende der Kabine einen Seitenblick zu. „ Nichts für ungut, Cleaver."


  „Kein Problem", antwortete der Droide.


  „Knuckles und Sharp haben recht, Commander Nuru", mischte sich Breaker ein. „Ihre Ausbildung am Tempel hat Sie möglicherweise auf mehr vorbereitet, als Ihnen klar ist."


  „Für einen Kampf gerüstet zu sein, ist eine Sache", erklärte Nuru. „Aber auf eine diplomatische Mission nach Csilla gehen? Das ist etwas völlig anderes!"


  „ Kanzler Palpatine und General Yoda hätten Sie nicht nach Csilla geschickt, wenn Sie nicht davon überzeugt wären, dass Sie bereit sind."


  Nuru schüttelte den Kopf. „Sie verstehen das nicht, Breaker", sagte er. „Ich bin noch nie zuvor einem Chiss begegnet. Ich gebe es nicht gerne zu, aber... na ja, ich bin ziemlich nervös."


  „Weil Sie deren Sprache nicht sprechen?", fragte Sharp.


  „Danke, dass Sie mich auch noch daran erinnern", grummelte Nuru. „Ich soll mich mit einem Diplomaten treffen, dessen Namen ich nicht einmal richtig über die Lippen bringen kann." Er versuchte, den Namen langsam auszusprechen. „Sev'eere'nuruodo."


  „Sie brauchen nicht nervös zu sein, Commander", beruhigte ihn Breaker. „Cleaver müsste eigentlich alles für Sie übersetzen können."


  „Ja?", fragte Cleaver überrascht.


  „Hast du denn nicht zugehört?", sagte Breaker zu dem Droiden.


  „Dein Sprachspeicher enthält jetzt linguistische Daten der ChissSprache, damit du Nurus Übersetzer sein kannst. Los, sag mal was in Cheunh. Zum Beispiel ... Danke für Ihre Gastfreundschaft."


  Aus Cleavers Vokabulator drang sofort ein Schwall von fremdartigen Lauten. Als er fertig war, sah er Nuru an. „Ich konnte kein CheunhWort für Gastfreundschaft finden, aber ich habe dafür das Synonym kameradschaftliche Dienste benutzt. Glauben Sie, dass das eine hinreichend korrekte Übersetzung ist?"


  „Ich habe absolut keine Ahnung", gab Nuru mit hängendem Kopf zu. „Aber es ist nicht die Sprache, die mich nervös macht. Es ist eher... naja, wie ich reagiere, wenn ich das erste Mal einem anderen Chiss gegenüberstehe. Ich fürchte, dass ich mich auf Coruscant ziemlich an die Vorstellung gewöhnt habe, dass ich irgendwie einzigartig bin - dass ich vielleicht niemals einem anderen Chiss begegnen würde. Ich kann mir kaum vorstellen, unter Leuten zu sein, die sind wie ich."


  „Oh, hätten wir doch nur solche Probleme", kicherte Knuckles mit einem Blick zu Sharp und Breaker.


  „Tut mir leid", antwortete Nuru. „Ihnen muss das ja lächerlich vorkommen."


  „Nicht im Geringsten, Commander", schüttelte Knuckles den Kopf. „Aber ich glaube nicht, dass Sie wegen der Begegnung mit einem anderen Chiss nervös sein müssen."


  „Wirklich?" Nuru war erstaunt. „Warum?"


  Knuckles zeigte mit dem Finger auf Nuru. „Weil Sie Nuru Kungurama sind. Ein Jedi. Und niemand im Raumsektor der Chiss ist jemals Ihnen begegnet."


  „Gut gesagt, Knuckles", lobte Sharp.


  Breaker klopfte Nuru auf die Schulter. „Es gibt keinen Grund zur Besorgnis", sagte er. „Alles wird gut gehen."


  „Wo ist Csilla?", fragte Nuru.


  Er saß auf dem schmalen Klappsitz hinter Lalo Gunn und Chatterbox im Cockpit der Hasty Harpy. Der konvertierte corellianische Frachter vom Typ YT-1760 hatte soeben den Hyperraum verlassen und die breite Stahlglassichtscheibe des Cockpits präsentierte ihnen einen weiten Ausblick. Aufgrund der Koordinaten des Kanzlers war Nuru davon ausgegangen, dass sie in Sichtweite des Planeten ankommen würden, einer großen Eiswelt. Doch der Blick über die Schultern von Gunn und Chatterbox zeigte nichts als ferne Sterne.


  „Keine nahe gelegenen Himmelskörper auf den Scannern", meldete Gunn. „Und der nächste Stern liegt drei Lichtjahre entfernt. Chatterbox, du hast doch den Navigationscomputer vor dem letzten Sprung dreifach überprüft, oder?"


  Der Klonkrieger nickte.


  „Was ist los?", wollte Nuru wissen.


  „Unsere Position ist korrekt", antwortete Gunn. „Nur Csilla fehlt."


  „Was meinen Sie damit, Csilla fehlt?", fragte Nuru. „Wo ist der Planet?"


  „Genau das meine ich. Der Planet fehlt. Er..."


  „Da!", unterbrach Nuru sie. Erzeigte mit ausgestrecktem Arm auf das Sternenfeld vor der Cockpitscheibe. „Da draußen ist etwas!"


  Gunn und Chatterbox folgten Nurus Blick und sahen ein dunkles, dreieckiges Objekt. Man erkannte es vor den Sternen nur als Umriss. Gunn schaute auf die Scannerdisplays. „Das könnte ein Schiff oder eine Raumstation sein, aber sicher kann ich es nicht sagen. Meine Sensoren empfangen keinerlei Signale." Sie justierte die Sensoren. „Vielleicht benutzt das Ding einen Störsender. Die Scanner können nicht einmal die Größe oder die Entfernung feststellen."


  Auf der Steuerkonsole der Harpy begann ein Warnlicht zu blinken. „Wir werden gerade gescannt."


  Das Objekt in unbekannter Ferne veränderte seine Lage minimal und an einer Seite schien sich etwas nach außen zu beulen. Einen Augenblick später flammten auf der gesamten Oberfläche Lichter auf und diese gaben Rundungen zu erkennen, die das vermeintliche Dreieck zu einem Konus umformten. Das Schiff rotierte noch einen Moment um die Längsachse und kam dann so zum Stehen, dass die Spitze aus Sicht der Harpy nach unten zeigte.


  Wieder leuchtete an der Steuerkonsole der Harpy ein Licht auf. Eine seltsam emotionslose, offenbar künstliche Stimme erklang aus dem Comlink. „Raumstation der vereinten ChissStreitmächte an unidentifiziertes Raumschiff. Nennen Sie den Grund Ihrer Anwesenheit."


  Gunn gab Nuru mit einem Schulterblick das Zeichen zu sprechen. „Ich bin Nuru Kungurama vom JediOrden", sagte der junge Chiss. „Palpatine, der Oberste Kanzler der Republik, sandte mich auf Anfrage des ChissBotschafters, seiner Exzellenz Sev'eere'nuruodo, hierher."


  Die synthetische Stimme antwortete nach einer kurzen Pause: „Deaktivieren Sie Ihren Unterlichtantrieb und alle Waffensysteme. Machen Sie sich bereit für die Andockprozedur."


  „Nicht gerade ein herzlicher Empfang", murmelte Lalo Gunn.


  „Ich habe ein ganz mieses Gefühl bei dieser Sache", sagte der Klon.


  „Hat dich irgendjemand etwas gefragt?", stieß Gunn hervor und knuffte Chatterbox in die Schulter.


  „Es überrascht mich, dass die Stimme von der Station Basic spricht", sagte Nuru. „Aus den Daten über die Chiss geht hervor, dass sie so isoliert leben, dass sie keine Sprache der Galaxis beherrschen."


  „Danke für den Geschichtsunterricht", brummte Gunn sarkastisch. „Was tun wir jetzt also?"


  Nuru dachte angestrengt nach. Es beunruhigte ihn, dass sie der Austritt aus dem Hyperraum nicht direkt nach Csilla geführt hatte. „Leisten Sie den Anweisungen Folge. Deaktivieren Sie den Antrieb und alle Waffen. Und lasst uns nicht vergessen, dass wir geladene Gäste sind, auch wenn wir an einem unerwarteten Ort herausgekommen sind."


  „Du bist der Boss", nickte Gunn.


  Während Gunn und Chatterbox Knöpfe drückten und Funktionen abglichen, behielt Nuru das konische Raumfahrzeug im Auge. Der Antrieb der Harpy fuhr herunter und der Frachter ging in ein steuerloses Treiben über. Nur einen Moment später machte das Schiff einen Satz nach vorn und bewegte sich auf die ChissRaumstation zu.


  „Traktorstrahl?", fragte Nuru.


  „Japp", bestätigte Gunn mit düsterer Miene.


  Je näher der Traktorstrahl die Harpy an die ChissStation zog, je mehr offenbarten sich Nuru, Gunn und Chatterbox deren wahre Ausmaße - die Station war um einiges größer, als sie aus der Ferne gewirkt hatte. Gunn kontrollierte ein weiteres Mal ihre Displays. „Die Scanner nehmen immer noch nichts auf, aber meiner visuellen Schätzung nach ist die Station Übertausend Meterhoch."


  Auf der Seite der Raumstation öffnete sich ein breites dreieckiges Schott. Die Harpy flog langsam durch die Öffnung in die dahinterliegende Landebucht. Diese bestand lediglich aus einer ovalen Ladefläche mit blassgrünen, fensterlosen Wänden, die nur von einem schwachen gelben Licht beleuchtet wurden. Das Außenschott schloss sich, während der Traktorstrahl die Harpy sanft auf der Landefläche absetzte.


  In diesem Augenblick begannen die Sensoren der Harpy knisternd zum Leben zu erwachen. Gunn und Chatterbox waren überrascht. „Wau", wunderte sich Gunn. „Wir nehmen auf einmal eine Menge seltsamer Energiesignale auf."


  Sie sah sich den Datenstrom noch einen Moment aufmerksam an. „ Ich kann mir nicht wirklich einen Reim auf das Ganze machen, aber es sieht zumindest so aus, als hätte diese Landebucht eine atembare Atmosphäre."


  „Ich sage es den anderen", meinte Nuru, stand auf und verließ das Cockpit.


  Die Landerampe der Harpy schob sich auf den Boden der Landebucht hinunter. Nuru stieg als Erster aus, gefolgt von Cleaver, den vier Soldaten und Gunn. Die Klonkrieger trugen volle Rüstung und hatten ihre Blastergewehre über den Schultern hängen.


  Gunn blieb am Fuß der Landerampe stehen. „Kein Begrüßungskomitee?", fragte sie, nachdem sie sich umgesehen hatte. „Sagen die Daten des Kanzlers über die Chiss irgendetwas von einem kühlen Empfang?"


  „Geduld", beschwichtigte sie der junge Jedi, während er die glatten Wände der Landebucht betrachtete. „Wahrscheinlich scannen sie uns noch immer ab."


  In diesem Moment pulsierte ein schmaler Streifen aus orangefarbenem Licht an einer Stelle im unteren Bereich der gebogenen Wand. Der Lichtstreifen wurde schnell heller und dehnte sich zu einem von hinten beleuchteten Durchgang aus. Eine humanoide Gestalt erschien in der Tür und begab sich in den Hangar.


  Zum ersten Mal in seinem Leben stand Nuru einem anderen Chiss gegenüber. Mehr als einen Umriss konnte er nicht erkennen, doch eines war deutlich: Auch dieses rätselhafte Wesen besaß blaue Haut, leuchtend rote Augen und tiefschwarzes, glänzendes Haar. Die Gestalt trug eine eng anliegende schwarze Uniform mit orangefarbenen Abzeichen am Kragen.


  Nuru war davon ausgegangen, dass seine erste Begegnung mit einer ganzen Gruppe von Chiss stattfinden würde - und nicht mit einer Einzelperson. Trotz seiner Ausbildung am Tempel, während der er gelernt hatte, immer objektiv zu bleiben und sich kein Urteil aufgrund eines ersten Eindrucks zu erlauben, überkam ihn sofort ein einziger Gedanke, als das Wesen endlich ins Licht trat: Sie ist wunderschön.


  
    Kapitel 4


    
      

    

  


  
    Die ChissFrau kam näher und hielt vor Nuru an. Sie war etwas größer als der junge Jedi und blieb mit hoch erhobenem Kinn vor ihm stehen.

  


  Nuru sah dem Mädchen in die roten Augen. Ihre Haut war glatt und faltenfrei und Nuru nahm an, dass sie kaum älter war als er. Ihr Gesichtsausdruck war so unbeteiligt, dass keinerlei Emotion davon abzuleiten war. Nuru blieben die Worte im Hals stecken. Er versuchte sich verzweifelt an die Begrüßung zu erinnern, die er in CheunhSprache gelernt hatte, doch es war sinnlos. Also machte er eine Verbeugung.


  Das Mädchen reagierte mit vor Überraschung geweiteten Augen und trat einen Schritt zurück.


  Nuru hatte seine Verneigung als eine Geste der Höflichkeit verstanden, aber nun wurde ihm klar, dass das bei den Chiss als unhöflich gelten könnte. Aus lauter Furcht davor, dass er das Mädchen verärgert oder beleidigt haben könnte, fiel ihm der Satz wieder ein, den er gelernt hatte.


  „Pavl'cha sertketch Jedi lommeeth'ree", sagte er, wobei er aufpassen musste, dass er sich nicht auf die Zunge biss. „Nuru Kungurama agad nac'shu Republik despostchu'ukak tah Palpatine. Pav'la ferch'sti'onmell Aristocra Sev'eere'nuruodo."


  „Ihr heißt... Nuru Kungurama?"


  Es überraschte Nuru, das Mädchen in akzentfreiem Basic reden zu hören. Er lächelte und bejahte die Frage. Sie hielt seinem Blick stand, antwortete aber nicht.


  „Ich ... ich soll mich mit Aristokrat Sev'eere'nuruodo treffen", sagte Nuru.


  „Ich bin Aristokratin Sev'eere'nuruodo."


  „Oh", erwiderte Nuru. Ihm wurde anhand der Art, wie sie ihren eigenen Namen aussprach klar, dass er ihn falsch betont hatte.


  „Ich ..." Beinahe rutschte ihm heraus, dass er jemand Älteren erwartet hatte, doch er fing sich gerade noch. „Ich, ähm, wusste nicht, dass Ihr Basic sprecht", sagte er. „Und ich hoffe, Ihr seid nicht böse, ich meine, Ihr vergebt mir, dass ich Euren Namen falsch ausgesprochen habe. Ich fürchte, es fällt mir nicht leicht, Cheunh zu lernen."


  Gunn blieb neben der Landerampe der Harpy stehen. Sie und Chatterbox tauschten Blicke aus, richteten ihre Aufmerksamkeit aber schnell wieder auf Nuru und das Chiss- Mädchen.


  „Ich möchte Euch anraten, mich mit Veeren anzusprechen", erlaubte ihm das Mädchen. „Das ist eine, wir Ihr sagen würdet, Abkürzung von Sev'eere'nuruodo."


  „Danke", sagte Nuru. „Und Ihr könnt mich Nuru nennen."


  Das Mädchen zuckte fast unmerklich zusammen. „Ich werde es in Erwägung ziehen", antwortete sie.


  Nuru fragte sich, ob er die Aristokratin wieder irgendwie beleidigt hatte. Doch er riss sich schnell zusammen und konzentrierte sich auf seine Mission. „Veeren, es gibt da etwas, das mich erstaunt. Der Anführer meiner Regierung, der Oberste Kanzler Palpatine, gab uns Navigationskoordinaten, die uns direkt ins CsillaSystem bringen sollten. Jetzt ist allerdings der nächste Stern Lichtjahre von unserer momentanen Position entfernt."


  „Euer Anführer hat Euch auf den falschen Weggeschickt", erläuterte Veeren.


  „Was?", fragte Nuru erschrocken. „Aber ... wieso sollte er so etwas tun?"


  „Ich habe nicht gesagt, dass er Euch absichtlich auf den falschen Weg geschickt hat", antwortete Veeren unterkühlt. „Ich sagte nur, dass er Euch falsch angeleitet hat. Meine ursprüngliche Botschaft war unmissverständlich: Dass ich mich mit einem Vertreter der Republik treffen wollte. Ich habe Daten übermittelt, die ein Schiff der Republik zu dieser Station führen sollten. Wenn Euer Kanzler annahm, dass der Kurs das Schiff direkt nach Csilla führen würde, so hat er sich geirrt."


  Nuru spürte mithilfe der Macht, dass Veeren ihn nicht zu täuschen versuchte. Obwohl er ihren Tonfall, der nicht die geringste Spur von Wärme enthielt, als abweisend empfand, wusste er dennoch, dass sie ihm nicht feindselig gesonnen war.


  Veeren richtete die Hand auf die rechte Seite des beleuchteten Durchgangs. Die gebogene Wand glitt lautlos zur Seite und enthüllte ein Fenster, das wiederum den Blick in einen nüchternen Raum freigab. In seiner Mitte befanden sich zwei große, auf den Spitzen stehende Konusse, die der Form der Raumstation entsprachen. Sie schwebten nur wenige Zentimeter über dem Boden und rotierten langsam. Als Nuru genauer hinsah, erkannte er, dass die Konusse halb ausgehöhlt waren - es waren Stühle.


  „Ihr und ich werden uns jetzt in den Konferenzraum begeben", sagte Veeren. „Eure Begleiter werden hier bleiben. Sie können uns dann nicht hören, aber durch das Fenster beobachten."


  Nuru sah zu Gunn und den Soldaten hinüber. „Aber ... nun, ich bin begierig darauf, mich mit Euch zu unterhalten, aber die Reise war sehr lang. Ist es möglich, dass meine Freunde und ich eine Kleinigkeit zu uns nehmen?"


  Veeren verzog keine Miene. „Eine Kleinigkeit?"


  „Ja", nickte Nuru. „Etwas zu essen und zu trinken."


  Veeren zögerte einen Augenblick. „Verstehe ich Euch recht, dass Ihr ohne Essen und Trinken hierhergereist seid? Oder erwartet Ihr von mir, dass ich Essen und Trinken bereitstelle?"


  „Ähm, vielleicht nicht Ihr persönlich", sagte Nuru zögernd. „Bitte verzeiht mir, Veeren, ich kenne mich in den Gepflogenheiten der Chiss nicht aus. Ich wollte Euch nicht beleidigen."


  „Wie auch immer", antwortete Veeren. „Unsere Besprechung wird nicht lange dauern." Sie drehte sich zu dem Durchgang um.


  Nuru wurde klar, dass Veeren sich offensichtlich nicht darum scherte, ob er und seine Begleiter ausreichend ernährt waren. Erfragte sich noch kurz, ob sie absichtlich unhöflich war oder ob das einfach die Art der Chiss war, und drehte sich schließlich zu dem Durchgang um. In diesem Augenblick ertönte hinter ihm ein Räuspern. Es war Breaker.


  Veeren und Nuru blieben stehen und wandten sich zu dem Soldaten um. „Ja, Breaker?"


  „Bitte entschuldigen Sie, Commander", sagte Breaker, „aber Cleaver sollte Sie begleiten. Immerhin ist er Ihr Übersetzer und im Falle eines unabsichtlichen Missverständnisses zwischen Ihnen und der Aristokratin unerlässlich."


  Nurus Blick wanderte zweimal zwischen Breaker und Cleaver hin und her. Er spürte, dass alle seine Soldaten das Gleiche dachten -nämlich, dass es keine gute Idee war, Nuru vom BreakoutTeam zu trennen. Und obwohl Nuru an Bord der Station keinerlei Bedrohung spürte, konnte er die Besorgnis der Truppe nachvollziehen. Sie hatten die Aufgabe, ihn zu beschützen, und das konnten sie lediglich bedingt tun, wenn sie durch eine Scheibe von ihm getrennt waren. Deswegen wollten sie ihm Cleaver mitgeben - weniger als Übersetzer, sondern als Verstärkung.


  Nuru wandte sich wieder Veeren zu, die ihn nicht aus den Augen gelassen hatte. „Natürlich", sagte Nuru. „Mein Übersetzer muss dabei sein."


  Der umgebaute Kommandodroide kam zu Nuru. Veeren, deren Blick immer noch auf Nuru haftete, begann rasend schnell in Cheunh zu sprechen. Nuru fragte sich noch, ob sie nur eine kurze Bemerkung gemacht oder eine Frage gestellt hatte, als der Droide bereits eine ebenso schnelle Antwort gab. Das einzige Wort, das Nuru aufschnappte, war Crahsystor, das Kommandant bedeutete.


  Veerens rote Augen zuckten kurz zu dem Droiden und dann wieder zurück zu Nuru. „Euer Übersetzer wird uns begleiten."


  Nuru wandte sich an Cleaver. „Ihr beide habt ziemlich schnell miteinander gesprochen, ich habe nichts verstanden."


  „Im Grunde genommen hat Aristokratin Sev'eere'nuruodo nur gefragt, ob man meinem Kommandanten vertrauen könne", sagte Cleaver. „Und ich habe erwidert, dass ich meinem Kommandanten mehr vertraue als jedem anderen Chiss, dem ich jemals begegnet bin."


  Nuru klappte der Kiefer nach unten. „Nicht im Ernst!", sagte er völlig aufgelöst.


  Der Droide drehte den Kopf zu Veeren. „Ich glaube, ich habe jedes Wort korrekt ausgesprochen, oder?"


  „Ja", bestätigte Veeren.


  Nuru schüttelte den Kopf. „Aristokratin, es tut mir leid, wenn mein Übersetzer den Eindruck hinterlassen hat, er würde mir mehr vertrauen als Euch."


  „Ihr solltet Euch nicht entschuldigen", sagte Veeren. „Die Antwort Eures mechanischen Übersetzers kam schnell und war inhaltlich korrekt, denn er hat keinen Grund, mir zu vertrauen. Hätte er stattdessen mit vielen Worten Eure Ehrenhaftigkeit unterstrichen, so hätte ich den Verdacht gehegt, er wäre darauf programmiert worden, Euch nur aus politischen Gründen zu loben."


  „Oh", staunte Nuru. „Das, äh ... wäre mir unrecht gewesen."


  Sie deutete wieder auf den Durchgang. Als Nuru und Cleaver ihr hinaus folgten, schloss sich sofort die Tür hinter ihnen. Das Fenster neben der Tür blieb offen und so konnten die in der Landebucht Verbliebenen zusehen, wie Nuru und Veeren es sich auf den Stühlen bequem machten, während Cleaver sich neben Nuru stellte.


  Knuckles knurrte missmutig. „Ich schätze Cleaver hatte recht", sagte er. „Es gibt definitiv kein CheunhWort für Gastfreundschaft."


  „Nicht vergessen", sagte Breaker. „Andere Leute, andere Sitten. Wir können nicht ausschließen, dass das Mädchen nach ChissMaßstäben sogar freundlich war."


  „Das mag ja sein", warf Sharp ein, „aber ich könnte nicht behaupten, dass mir die Art gefällt, wie die Aristokratin mit Commander Nuru spricht. Sie ist irgendwie so ... respektlos."


  Lalo Gunn war am unteren Ende der Rampe zur Hasty Harpy stehen geblieben. Sie hatte die beiden Gestalten in den konischen Sitzen im Blick. „Wenn ihr mich fragt, dann hat das ChissMädchen Nurus ungeteilte Aufmerksamkeit. Unserem kleinen JediFreund mögen ihre Manieren auch nicht passen, aber auf jeden Fall will er sie eigentlich mögen. So wie er sie angesehen und gestammelt hat, ist das mehr als auffällig. Chatterbox ist es auch aufgefallen."


  Breaker, Sharp und Knuckles sahen alle auf einmal zu Chatterbox. „Tatsächlich?", fragten sie wie aus einer Kehle.


  Chatterbox nickte.


  „Kommt noch jemand dazu?", wollte Nuru wissen, als er Veeren im Konferenzraum gegenübersaß.


  „Nein", antwortete Veeren knapp.


  „Oh", sagte Nuru mit einem kurzen Blick auf Cleaver. „Ich dachte ...", sagte er zögernd zu Veeren, „dass ich mehr Chiss kennenlernen würde. Vielleicht liegt es daran, dass ich noch andere Chiss an Bord spüre, die uns beobachten?"


  Veeren schwieg für einen Moment. „Ein Sicherheitstrupp beobachtet diesen Raum und auch die Landebucht", gab sie schließlich zu. „Erklärt jetzt Eure Sichtweise des Hintergrundes dieses Treffens."


  „In Ordnung", stimmte Nuru zu. Er rutschte in seinem nicht sonderlich bequemen Sitz hin und her. „Kanzler Palpatine hat mich darüber in Kenntnis gesetzt, dass ein Botschafter der ChissVorherrschaft Kontakt mit seinem Amt aufgenommen und um ein Treffen mit einem Vertreter der Jedi gebeten hat. Der Kanzler verlieh seiner Hoffnung Ausdruck, dass dies eine willkommene Gelegenheit für das Eröffnen diplomatischer Beziehungen zwischen unseren Regierungen sein könnte. Aus diesem Grund hat er mich auf diese Mission geschickt, da er annahm, Ihr könntet erfreut sein, einen ChissJedi kennenzulernen."


  „Erfreut sein?", fragte Veeren. „Euer Kanzler hegt hohe Erwartungen."


  Nuru war perplex. „Ihr seid ... enttäuscht?"


  „Die Verteidigungsstation Ifpe'a ist kein Vergnügungsschiff."


  „Ich bedauere, dass ich mich offenbar nicht deutlich ausdrücke", versuchte es Nuru noch einmal. „Ich glaube, dass der Kanzler mich in der Hoffnung gesandt hat, demonstrieren zu können, dass die Chiss der Republik nicht fremd sind. Hättet Ihr einen anderen Jedi vorgezogen?"


  Veeren schien einen Moment Nurus Miene zu studieren, bevor sie antwortete. „Ich dachte, ich verstünde Eure Sprache, aber ich verstehe nicht, warum Ihr Fragen stellt, die Eure Unwissenheit demonstrieren."


  Nuru war erneut verdutzt. „Ich stelle Fragen, um mein Wissen zu erweitern."


  „Eure diplomatischen Methoden sind sehr eigenartig", kritisierte Veeren. „Ihr hättet also nichts dagegen, wenn ich Euch Fragen stellen würde?"


  „Nein, nicht im Geringsten."


  „Was wisst Ihr über Eure Abstammung?"


  „Über meine Abstammung?", fragte Nuru. Mit dieser Frage hatte er nicht gerechnet. „Ich ... ich bin ein Jedi. Ich wurde am JediTempel auf Coruscant großgezogen."


  „Und wie kamt Ihr an den Tempel?"


  „Ein Jedi fand die Rettungskapsel eines ChissSchiffes steuerlos am Outer Rim. Ich war der einzige Passagier. Damals war ich noch ein Kleinkind."


  „Und wie kommt Ihr zu dem Namen ... Nuru Kungurama?" Ein leicht höhnischer Zug spielte um ihre Lippen, als sie den Namen aussprach.


  „Dem Jedi zufolge, der mich fand, konnte man mich anhand eines Datenzylinders identifizieren, der sich an Bord befand."


  „Wie groß ist die gesamte Feuerkraft der Flotte Eurer Republik?" „Was?" Nuru kam angesichts dieses abrupten Themenwechsels vollkommen aus dem Tritt. „Ich denke nicht, dass es mir gestattet ist, derartige Informationen preiszugeben."


  „Und so vorsichtig solltet Ihr mit allen Informationen sein", riet ihm Veeren.


  Nuru hatte das Gefühl, jetzt nur noch das Falsche sagen zu können. Er sah zu Cleaver, der die ganze Zeit schweigend neben ihm stand. „Ich nehme an, du hast keine Daten über diplomatische Protokolle der Chiss?", fragte Nuru den Droiden.


  „Nein", antwortete Cleaver. „Aber falls ich irgendetwas übersetzen soll, dann lasst es mich wissen."


  „Danke", sagte Nuru. Er wandte sich erneut Veeren zu und versuchte seine Beherrschung wiederzuerlangen. „Bei allem gebührenden Respekt, Aristokratin", begann er, „aber ich glaube, dieses Treffen wäre produktiver, wenn Ihr mir erläutern könntet, weshalb Ihr Euch mit einem Vertreter des JediOrdens auf dieser Station treffen wolltet."


  „Selbstverständlich", sagte Veeren. „Die vereinten Streitmächte der Chiss haben in Eurer gesamten Galaxis zuverlässige Informationsquellen. Wir wissen vom Bürgerkrieg zwischen der Republik und den Separatisten und dass viele Jedi jetzt Kommandopositionen in der Armee der Republik besetzen. Vor zwanzig Tagen wurde eine Gruppe unidentifizierter Raumschiffe an unserer Grenze beobachtet, bevor sie in den Hyperraum entkommen konnten. Ich bin gezwungen ..."


  Nuru beugte sich nach vorn. „Bitte vergebt die Unterbrechung", bat er. „Aber ich glaube, ich hätte Euch schon früher etwas sagen müssen. Der Kanzler sagte mir in unserer Unterhaltung, dass die Separatisten möglicherweise Spione im Luftraum der Chiss haben könnten. Deswegen schlug er auch vor, mich auf eine Geheimmission zu Euch zu schicken. Ich halte es für möglich, dass die unbekannten Raumschiffe den Separatisten gehörten."


  Veerens Blick ruhte kurz auf Nuru. Danach fuhr sie einfach fort, ohne auf die Unterbrechung einzugehen. „Ich bin gezwungen, dem JediOrden mitzuteilen, dass unsere Verteidigungskräfte die Grenzpatrouillen erhöht haben und dass wir kein Eindringen tolerieren werden."


  Nuru wartete darauf, dass Veeren weitersprechen würde, bis ihm klar wurde, dass sie offenbar fertig war. „Ich verstehe nicht ganz", sagte er schließlich. „Wollt Ihr damit andeuten, dass die unidentifizierbaren Schiffe möglicherweise Jedi an Bord hatten?"


  „Ich will gar nichts andeuten", widersprach Veeren. „Ich sage, dass die vereinten Streitmächte der Chiss keine Eindringlinge tolerieren werden."


  Nuru hob fragend die Augenbrauen. „Ihr wollt sowohl die Jedi als auch die Separatisten fernhalten?"


  „Richtig", nickte Veeren. „Die ChissVorherrschaft hat keinerlei Interesse an Eurem Krieg. Sollte die Republik oder sollten die Separatisten die vereinten Streitmächte der Chiss als potenziellen Verbündeten sehen, so wäre das eine grobe Fehleinschätzung. Und jetzt könnt Ihr gehen."


  Nuru war vollkommen perplex. Er konnte nicht glauben, dass man ihn dazu gebracht hatte, zusammen mit dem BreakoutTeam so weit durchs All zu reisen, nur um sich von der Botschafterin der Chiss eine derartige Abfuhr zu holen.


  Erst in diesem Moment wurde ihm klar, wie sehr er darauf gehofft hatte, mehr über sein Volk und dessen Kultur zu erfahren, und nun, da diese Hoffnung zerstört war, drohte ihn die Enttäuschung fast zu übermannen. Ich war auf diese Mission wirklich nicht vorbereitet, dachte er.


  Aber er vergaß auch nicht, dass er ein Jedi war.


  Nuru holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Dann stand er auf. „Ich danke Euch für Eure Zeit, Aristokratin Sev'eere'nuruodo. Ich werde Eure Nachricht Kanzler Palpatine überbringen, sobald ich ..."


  Nuru wurde von einer gedämpften Explosion unterbrochen. Veeren drehte den Kopf zur Seite. „Status", verlangte sie knapp.


  Aus einem unsichtbaren Audiogerät in Veerens Sitz erklang eine körperlose Stimme. „Angriff."


  „Angriff?", wiederholte Nuru und sah gleichzeitig mit Cleaver zum Fenster in die Landebucht, in der die anderen neben der Hasty Harpy standen. Die vier Soldaten hatten die Explosion ebenfalls gehört und bereits ihre Blastergewehre von den Schultern genommen.


  Es ertönten weitere Explosionen. Hinter Veerens Stuhl glitt ein Stück Wand zur Seite und ein breiter Sichtschirm erschien. Veerens Stuhl drehte sich schnell in der Luft, sodass sie den direkten Blick auf den Schirm hatte, auf dem ein schwarz gekleideter Chiss erschien.


  „Wir werden angegriffen, Aristokratin", meldete der Offizier auf dem Bildschirm. „Eine ganze Armada kam soeben aus dem Hyperraum."


  „Anzeigen", befahl Veeren.


  Der Bildschirm flimmerte und das Bild des Offiziers verschwand.


  Es wurde durch ein unglaubliches Spektakel ersetzt. Mehr als ein Dutzend Kriegsschiffe und zahllose Droidenschiffe der VultureKlasse umschwärmten die Raumstation.


  „Separatistenraumjäger!", keuchte Nuru. Und im selben Augenblick erkannte er eine bullige MetalornYacht zwischen den Raumschiffen. Er erinnerte sich daran, dass Aufseher Umbrag von der TechnoUnion ein solches Raumfahrzeug besaß.


  Die Station erbebte heftig unter den nächsten, verheerenden Explosionen.


  „Sie können nicht zufällig an dieser Stelle aus dem Hyperraum gekommen sein", bemerkte Veeren. Sie wandte sich von dem Bildschirm ab und sah Nuru direkt an. „Jemand muss sie hierhergeführt haben."


  
    Kapitel 5


    
      

    

  


  
    Veerens Anschuldigung überraschte Nuru. Doch bevor er etwas erwidern konnte, bäumte sich die Raumstation unter einem einzigen, heftigen Stoß auf und ein lautes, elektrisches Summen erfüllte die Luft. Die Schockwelle schleuderte Cleaver rückwärts quer durch den Konferenzraum. Veeren fiel von ihrem Stuhl, der nun leer um die eigene Achse wirbelte. Nuru sprang vor und fing Veeren auf. Dabei drehte er schnell den Kopf weg, damit sie sich nicht die Nase an seinem Kinn anschlug.

  


  „Weg hier!", rief Veeren und schubste Nuru von sich. Sie stolperte auf den Sichtschirm zu. Doch bevor sie ihn erreichte, gab er ein knisterndes Geräusch von sich und erlosch. Einen Sekundenbruchteil später lagen der Konferenzraum und die Landebucht in absoluter Finsternis.


  Die Soldaten auf dem Landefeld aktivierten die taktischen Lampen an ihren Helmen. Während Chatterbox und Sharp ihre Spots auf die umgebenden Wände richteten und ihre Position neben der Hasty Harpy hielten, rannten Breaker und Knuckles durch den Eingang zum Konferenzraum.


  In diesem Moment sprang die Notbeleuchtung an und der Bildschirm erwachte wieder zum Leben. „Status", befahl Veeren mit einem Blick auf den Schirm, der allerdings nur dreimal kurz aufblinkte und dann - zusammen mit der Notbeleuchtung - wieder erlosch.


  Breakers und Knuckles' Lichtkegel landeten auf Cleaver, der gerade zu Nuru zurückwankte. „Wer hat uns angegriffen?", fragte Knuckles.


  „Separatistenkampfschiffe!", antwortete Nuru.


  „Status!", wiederholte Veeren energisch. Der Bildschirm leuchtete abermals auf.


  Das elektrische Summen wurde lauter. Breaker sah in der Seite seines TVisiers den Bildschirm unerwartet hell aufflammen. Obwohl er nichts von ChissTechnologie verstand, sagte ihm sein Instinkt, dass die Energiesysteme der Station überlastet waren und dass er die anderen nicht schnell genug davor warnen konnte.


  „Runter!", schrie Breaker und warf seinen gepanzerten Körper zwischen den Bildschirm und Veeren. Der Soldat war noch in der Luft, als der Bildschirm explodierte. Er konnte gerade noch die Arme um das ChissMädchen legen und so mit seiner Rüstung den größten Teil der Schockwelle abfangen.


  Breaker grunzte, als er auf dem Boden aufkam. Er fing sich mit dem rechten Arm und Bein ab. Das Mädchen hatte er fest an seine Brust gedrückt und schützte ihren Kopf mit der linken Hand, bis sie auf den Boden aufschlugen.


  Rauch quoll aus dem zerstörten Bildschirm und begann den Konferenzraum zu füllen. Knuckles richtete seine Lampe auf die zwei Gestalten am Boden. Nuru lief an den beiden konischen Stühlen vorbei und hockte sich vor Breaker. „Sind Sie beide in Ordnung?"


  „Besser als je zuvor", murmelte Breaker, als ersieh vorsichtig von Veeren löste. Doch als er seinen schwarzen Handschuh langsam unter ihrem Kopf hervorzog, sank dieser leblos zu Boden.


  Nuru spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. Er legte Veeren die Hand an den Hals und stellte erleichtert fest, dass sie noch Puls hatte. „Sie lebt!", rief er. Dann tasteten seine Augen den Raum ab, der sich schnell mit Rauch füllte. „Wir müssen sie sofort hier herausschaffen!"


  Knuckles hob Veeren auf, während Cleaver und Nuru Breaker auf die Beine halfen. Sie flohen eilig aus dem Konferenzraum und begaben sich zu Sharp und Chatterbox, die auf der Landefläche auf sie warteten. „Wer greift uns da an?", fragte Sharp.


  „Kampfschiffe der Separatisten!", antwortete Nuru. Genau in dem Moment ertönte über ihnen ein lauter Knall. Die Decke der Landebucht begann sich nach innen zu wölben. „Wo ist Gunn?"


  Chatterbox zeigte mit einem Daumen in Richtung der Hasty Harpy. „Da drin! Los, kommt schon!" Sharp wartete, bis es alle ans obere Ende der Landerampe geschafft hatten, und folgte dann als Letzter- keine Sekunde zu spät, denn im selben Augenblick brüllte der Antrieb der Hasty Harpy auf.


  „Kümmern Sie sich um die Aristokratin!", rief Nuru den Soldaten zu, als sich hinter ihnen die Rampe hob. Die Triebwerke des Frachters röhrten immer lauter. Nuru lief zu Gunn ins Cockpit. „Gunn, wir werden angegriffen von ..."


  „Alle an Bord?", unterbrach sie ihn.


  „Ja, aber..."


  „Keine Zeit für aber, Junge!", murrte Gunn und legte ein paar Schalter um. „Zeit, hier zu verschwinden!" Sie drückte den Feuertaster an der Steuerung und schoss mit den Laserkanonen ein großes Loch in das Schleusentor. Die Luft der Landebucht toste durch die Öffnung ins All hinaus. Die Harpy erhob sich von der Parkfläche und begann auf die Öffnung zuzuschweben. Gunn korrigierte schnell die Ausrichtung der Laserkanone und erweiterte das Loch mit einigen gezielten Schüssen.


  „Gunn!", schrie Nuru und krallte sich in die Rückenlehne von Gunns Pilotensitz. „Da draußen wartet eine Separatistenarmada auf uns!"


  „Deren Pech!", rief sie und schob das Steuer nach vorn. Die Hasty Harpy schoss durch das gezackte Loch in dem Schott. Das Heck des Schiffes war kaum draußen, da stürzte die Decke der Landebucht ein. Trümmer wirbelten hinter der Harpy aus der Öffnung.


  Der Weltraum wimmelte vor Droidenkampfjägern. Zwei der Maschinen kreuzten den Kurs der Harpy und kollidierten mit deren Energieschilden. Das corellianische Frachtschiff erbebte unter dem Aufprall und Gunn aktivierte das Intercom. „Chatterbox! Cockpit! Sofort!"


  Gunn brachte die Harpy in einen steilen Sinkflug, weg von der Raumstation, und beschleunigte. Nuru sah durch das Cockpitfenster die MetalornYacht mitten unter den Separatistenjägern. Dann fielen ihm ein Dutzend kleine, zylindrische Gefährte auf, die sich von der Raumstation entfernten. Nuru nahm an, dass es sich um Rettungskapseln handelte, und er fragte sich, ob sie wohl mit Hyperantrieben ausgestattet waren. Einen Augenblick später erhielt er die Antwort. Die Schiffe flogen alle in eine Richtung und verschwanden dann blitzartig im Raum.


  Nurus Blick fiel auf die Sensorendisplays und er bemerkte, dass mehrere Schiffe abdrehten und Gunns Schiff folgten. Einen Augenblick später sprang Chatterbox an Nuru vorbei, direkt in den Sitz neben Gunn.


  Laserfeuer prasselte auf die Heckschilde der Harpy ein. Gunn flog ein Ausweichmanöver, indem sie das Schiff kontrolliert um die Längsachse rotieren ließ. „Gib einen Umkehrkurs zu unseren letzten Sprungkoordinaten in den Navigationscomputer ein", sagte Gunn zu Chatterbox, ohne den Blick von der Frontscheibe abzuwenden. „Genau so, wie ich es dir beigebracht habe."


  Als Chatterbox begann, Daten in die Navigationskonsole einzugeben, fragte Nuru: „Umkehrkurs?"


  „Genau, Junge", nickte Gunn. „Wir können all diese Jäger nicht abhängen und wir befinden uns in den Unbekannten Regionen, schon vergessen? Die Betonung liegt auf Unbekannt. Unsere einzige Chance, diesem Chaos zu entkommen, besteht darin, dass wir in den Hyperraum springen, und der einzige Rückweg in diesem NavComputer ist die Richtung, aus der wir gekommen sind."


  „Aber das dauert ja Tage!", stellte Nuru empört fest.


  „Wir haben keine andere Wahl!" Sie aktivierte das Intercom des Schiffes. „Alle Mann festhalten, wir springen gleich!"


  Die Harpy flog einen Bogen um eine Gruppe Raumjäger und erbebte unter einer neuen Lasersalve. Nuru vergrub seine Finger noch tiefer in Gunns Rückenlehne. „Wie lange noch bis zum Sprung?"


  „Wir würden es schneller schaffen, wenn uns deine blaue Freundin ein paar Alternativrouten gegeben hätte!"


  Eine weitere Lasersalve schoss an den Cockpitfenstern vorbei. Nuru starrte auf Gunns Hinterkopf. „Hä? Freundin?"


  Gunn ging nicht auf ihn ein. „Ist der Navigationscomputer bereit?", zischte sie.


  Es vergingen drei endlose Sekunden, in denen Chatterbox ein paar technische Daten studierte, bevor er sich Gunn zuwandte und den Daumen hochhielt.


  „Wo ist das Hyperraumportal?", fragte Gunn.


  Chatterbox zeigte auf einen blinkenden, gelben Punkt auf dem Navigationsdisplay. Gunn streifte ihn mit einem kurzen Seitenblick und lenkte die Harpy in die entsprechende Richtung. „Hau drauf!"


  In dem Augenblick, als Chatterbox den Taster für den Hypersprung betätigte, musste Gunn abbremsen, weil ein Droidenjäger direkt vor die Nase der Hasty Harpy flog. Eine Sekunde später machte das Schiff den Sprung in den Hyperraum.


  Die Sterne vor der Cockpitscheibe verwischten zu langen, leuchtenden Streifen. „Wir haben es geschafft!", rief Nuru.


  „Das war wirklich knapp", lachte Gunn. „Aber wirklich", fügte Chatterbox hinzu.


  Gunn knuffte Chatterbox in den Arm. „Und wieder hast du eine große Klappe!", grinste sie den Klonsoldaten an. Dann drehte sie sich zu Nuru um. „Geh und sag den anderen, dass wir wieder eine lange Reise vor uns haben."


  Nuru, der es ohnehin kaum erwarten konnte, nach der Aristokratin zu sehen, verließ das Cockpit in Richtung Hauptkabine. Während er geduckt durch den Korridor ging, fragte er sich, ob Veeren wohl immer noch ohnmächtig war. Doch dann hörte er eine Stimme, die ihm die Frage beantwortete.


  „Wo bin ich?"


  Als Nuru die Kabine erreichte, lag Veeren auf der Andruckliege.


  Knuckles und Sharp standen bei ihr. Knuckles hatte Veeren nach der hastigen Flucht von der Station zu ihrer eigenen Sicherheit an die Liege geschnallt. Die Aristokratin zerrte an ihren Fesseln. Auf der anderen Seite der Kabine standen Cleaver und Breaker. Der Klon saß mit dem Helm auf seinem Schoß auf einer Bank.


  Veeren konnte eine Hand befreien und versuchte zuzuschlagen, doch Knuckles packte sie blitzschnell am Handgelenk. „Bleiben Sie ruhig!"


  „Lassen Sie mich sofort frei!"


  „Das versuchen wir doch!"


  „Aristokratin", sagte Nuru ruhig, aber bestimmt, als er neben sie trat. „Bitte beruhigt Euch."


  Veeren drehte den Kopf in Nurus Richtung. Ihre roten Augen begegneten seinen mit stechendem Blick.


  „Der Bildschirm in Eurem Konferenzraum ist explodiert", erklärte Nuru. „Es entstand eine Menge Rauch und die Decke der Landebucht stürzte ein. Wir mussten Euch dort wegschaffen. Hätte dieser Soldat nicht so schnell reagiert, wärt Ihr möglicherweise ums Leben gekommen."


  Er deutete auf Breaker, der sich gerade von Cleaver aus der Rüstung helfen ließ. Nuru wandte sich dem Soldaten zu. „Ist alles in Ordnung?"


  „Nur ein Kratzer", antwortete Breaker. „Aber ich brauche ein frisches BactaPflasterfür meinen Brustkorb." Er wandte sich an Cleaver, der ihm ein Medpac reichte.


  Nuru schenkte seine Aufmerksamkeit wieder Veeren. Knuckles und Sharp lösten die Gurte, die die Aristokratin an Ort und Stelle gehalten hatten. Veeren setzte sich auf und betrachtete ihre Umgebung.


  „Ihr seid an Bord unseres Schiffes", bemerkte Nuru. „Der Angriff auf Eure Station war noch in vollem Gange, als wir flohen." Dann wandte er sich wieder Breaker zu. „ Ich habe unter den Kriegsschiffen eine MetalornYacht gesehen."


  Breaker zog die Augenbrauen zusammen. Denn auch er hatte gesehen, dass Aufseher Umbrag mit einer MetalornYacht von Kynachi geflohen war. „Glauben Sie, Umbrag hat den Angriff angeführt?"


  „Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Aber wie kam er an die Koordinaten der Raumstation?" Er sah durch den Korridor ins Cockpit. „Können sie uns durch den Hyperraum gefolgt sein?"


  Bevor Gunn antworten konnte, befahl Veeren: „Bringt mich unverzüglich zur Verteidigungsstation Ifpe'a zurück."


  „Ich fürchte, das ist unmöglich", sagte Nuru. „Unter anderem deswegen, weil ich nicht einmal weiß, ob Eure Station nicht komplett vernichtet wurde. Aber hauptsächlich, weil wir uns auf einem festgelegten Kurs im Hyperraum befinden. Das war die einzige Möglichkeit, dem Angriff zu entkommen. Offenbar haben Eure Kameraden dieselbe Fluchtmethode gewählt. Ich sah eine Menge Kapseln von der Station wegfliegen. Es sah so aus, als hätten sie es alle in den Hyperraum geschafft."


  „Wohin führt Euer Kurs?", fragte Veeren mit zusammengebissenen Zähnen.


  Nuru wusste, dass Veeren die Antwort nicht gefallen würde, und er spürte, wie seine Kehle trocken wurde. „Die einzigen Navigationskoordinaten, die wir für diese Reise hatten, waren die für den Weg zu Eurer Station, also haben wir einen Umkehrkurs zu unserem letzten Zwischenstopp ausgeführt. Wenn die Hyperraumroute, auf der wir uns gerade befinden, einen Namen hat, so kenne ich ihn nicht, aber ich könnte Euch unsere Route in etwa auf einer Sternenkarte zeigen."


  „Das ist nicht nötig", erwiderte Veeren. „Ihr werdet Eure gesamten Möglichkeiten ausschöpfen, um mich baldmöglichst in den ChissRaumsektor zurückzubringen. Falls nicht, werden die regierenden Familien der ChissVorherrschaft vom Angriff auf Station Ifpe'a erfahren und annehmen, dass die Galaktische Republik und die Separatisten sich gegen die Chiss vereint haben. Man wird Euren Kanzler davon in Kenntnissetzen, dass die ChissVorherrschaft den Angriff als Kriegserklärung wertet."


  „Was?" Nuru blieb fast die Luft weg. „Aber wir waren doch alle ein Opfer des Separatistenangriffs!"


  Veeren schloss für einen Moment die Augen. Als sie sie langsam wieder öffnete, starrte sie auf den leeren Boden zwischen sich und Nuru. „Ich bin Aristokratin Sev'eere'nuruodo von der zweiten regierenden Familie der ChissVorherrschaft. Ihr werdet keine weiteren Informationen von mir bekommen, solange Ihr mich gefangen haltet."


  „Gefangen?", fragte Nuru. „Aristokratin, wir halten Euch nicht gefang..."


  Veerens Blick zuckte zu Nurus Gesicht. Sie sah ihn so streng an, dass er sofort schwieg. „Ich bin Aristokratin Sev'eere'nuruodo von der zweiten regierenden Familie der ChissVorherrschaft", wiederholte sie.


  Nuru konnte sich nicht erinnern, jemals jemanden getroffen zu haben, der ihn derart frustrierte wie Veeren. Er holte tief Luft, atmete langsam aus und wandte sich an Sharp und Knuckles. „Die Aristokratin ist nicht unsere Gefangene", verkündete er. „Stellt sicher, dass sie es bequem hat, aber behaltet sie im Auge und seht zu, dass sie nichts anfasst. Ich sehe es so, dass sie sich den Separatistenangriff selbst zugezogen hat."


  „Das ist ja lächerlich!", stieß Veeren hervor.


  Nuru, die drei Soldaten und Cleaver sahen Veeren an. Ihr wurde im selben Augenblick klar, dass sie gerade ihr Schweigegelübde gebrochen hatte. Deshalb senkte sie schnell den Blick.


  Nuru war sich nicht ganz sicher, doch er glaubte zu bemerken, dass ihre Wangen ein noch dunkleres Blau angenommen hatten.


  Auch Knuckles fiel Veerens Farbveränderung auf. „Gibt es ein ChissWort für peinlich?"


  Nurus Blick haftete weiterhin auf Veeren. Mithilfe der Macht fühlte er, dass sie nicht nur peinlich berührt, sondern auch wütend war. Und ängstlich.


  „Aristokratin", begann Nuru. „Ihr habt deutlich gemacht, dass Ihr mir nicht vertraut. Ich bezweifle, dass sich unser Verhältnis bessert, wenn Ihr weiter schweigt. Ihr habt dennoch mein Versprechen, dass ich jede Anstrengung unternehmen werde, Euch schnellstmöglich in den ChissRaumsektor zurückzubringen. Und ich möchte Euch versichern, dass weder ich noch sonst jemand an Bord dieses Schiffes die Separatisten auf die Position Eurer Station aufmerksam gemacht hat."


  Veeren sah zu Nuru auf. Sie sagte nichts. Nuru nahm an, dass sie jetzt wenigstens bereit war, zuzuhören.


  „So, wie ich die Fakten verstehe", fuhr er deshalb fort, „habt Ihr die Navigationskoordinaten an Kanzler Palpatine übermittelt, der sie wiederum direkt an uns weitergab. Der Kanzler äußerte Bedenken über den möglichen Aufenthalt von Separatistenspionen im ChissRaumsektor und auch Ihr habt erzählt, dass erst jüngst unbekannte Raumfahrzeuge in der Nähe Eurer Grenzen gesichtet wurden. Ist es nicht möglich, dass die Separatisten die Übertragung der Koordinaten abgefangen haben?"


  Veeren schürzte die Lippen, bevor sie antwortete. „Ich bin Aristokratin Sev'eere'nuruodo von der zweiten regierenden Familie der ChissVorherrschaft."


  Nuru verzog das Gesicht und schüttelte dann traurig den Kopf. Er wandte sich ab und sah Knuckles und Sharp an. „Das wird noch eine lange Reise", sagte er. „Ich gehe ins Cockpit. Lasst die Aristokratin nicht aus den Augen."


  Er ging zum Durchgangstunnel und wollte gerade die Kabine verlassen, als er von dem ChissMädchen noch ein anderes Gefühl ausgehen spürte. Veeren saß immer noch auf der Liege und starrte auf seinen Rücken. Die Emotion war so intensiv, dass Nuru sofort Innehielt.


  Sie hasst mich.


  Er drehte sich um und sah Veeren noch einmal an. Die Soldaten mochten in ihren roten Augen vielleicht keine Veränderung sehen, doch Nuru spürte den Unterschied. Veeren strahlte jetzt blinde Wut aus.


  Er zog die Augenbrauen zusammen, wandte sich ab und ging durch den Tunnel. Er fragte sich, warum Veeren ihn hasste, zweifelte aber daran, dass es einen Sinn hatte, sie danach zu fragen.


  Nuru wurde wach, als im Cockpit ein Alarm zu schrillen begann. Er war auf dem Beifahrersitz eingeschlafen. Chatterbox hatte ihm den Platz überlassen, damit er sich etwas ausruhen und Abstand von Veeren gewinnen konnte, die immer noch hinten in der Kabine saß. Nuru richtete sich schnell auf. Gunn brachte den Alarm mit einem Tastendruck zum Schweigen. „Was ist los?", fragte er.


  Gunn saß auf dem Pilotensitz, ihrem angestammten Platz. Sie hielt das Steuer fest in der Hand und den Blick auf das Lichterspiel des Hyperraums vor der Cockpitscheibe gerichtet. „Wir kommen raus", sagte sie.


  Überrascht wie er war, legte Nuru automatisch seinen Sicherheitsgurt an und wandte den Kopf zur Seite, um das Navigationsdisplay zu sehen. Der Zeitanzeige nach waren fast zehn Stunden vergangen, seit die Hasty Harpy den ChissRaumsektor verlassen hatte. „Wir sollten doch noch mindestens drei Tage im Hyperraum sein!", sagte er.


  Gunn aktivierte das Intercom. „Alle Mann festhalten! Wir verlassen den Hyperraum!"


  Die Harpy erschauderte. Nuru schnitt der Gurt in die Hüfte, als der Frachter förmlich einen Satz aus dem Hyperraum machte. Der Hyperantrieb fuhr in dem Augenblick herunter, als der Unterlichtantrieb ansprang. Eines der Anzeigeinstrumente gab ein fauchendes Geräusch von sich. Draußen vor der Cockpitscheibe kamen ferne Sterne in Sicht, gefolgt von den Tentakel einer großen Staub- und Gaswolke. Die Harpy war am Rand eines interstellaren Nebels aus dem Hyperraum gekommen.


  Gunn drehte mit einer Hand die Lautstärke an dem fauchenden Instrument ab, während sie mit der anderen versuchte, das Schiff langsam abzubremsen. Erst jetzt bemerkte Nuru, dass er sich am Rand der Steuerkonsole festgekrallt hatte. Er lockerte seinen Griff und sah zur Cockpitscheibe hinaus. Obwohl der Nebel den größten Teil des Blickwinkels einnahm, konnte Nuru auch viele ferne Sterne sowie ein offenbar etwas näher liegendes Gestirn ausmachen. Aber ihm halfen nicht einmal seine ausgedehnten astronomischen Studien vom JediTempel, inklusive aller Einprägungen von Sternenkonstellationen, Gruppierungen und Nebel in der gesamten Galaxis, um sich dort draußen wenigstens etwas orientieren zu können.


  „Welches Sternsystem ist das?", fragte Nuru.


  „Einen Moment, ja?", vertröstete ihn Gunn, während ihre Finger über die Bedienelemente tanzten und auf einem Navigationsdisplay der Status des Schiffes angezeigt wurde. Gunn fluchte fast unhörbar, nahm ein paar Justierungen vor und fluchte erneut. „Nun, die gute Nachricht ist, dass wir keine Schäden abbekommen haben."


  „Aber wo sind wir?", fragte Nuru.


  „Das ist die schlechte Nachricht." Gunn justierte die Sensoren noch einmal. „Ich habe nicht einmal die leiseste Ahnung und der Navigationscomputer erkennt diesen Sektor auch nicht. Und um der Sache noch das Sahnehäubchen aufzusetzen: Die Sensoren werden von radioaktiver Strahlung gestört und der Hyperraumkompass ist auch am Durchdrehen. Wir könnten genauso gut offiziell abseits aller Sternenkarten sein."


  „Aber wir müssen doch irgendwo auf der Route sein, die wir vom Kanzler bekommen haben, oder nicht?"


  „Muss ich mich wiederholen?", fragte Gunn. „Das Einzige, was ich mit Sicherheit sagen kann, ist, wie viele Stunden wir im Hyperraum waren und dass wir noch nicht wieder an unserem Startpunkt sind -oder an irgendeinem anderen Ort, an dem wir uns schon einmal befunden haben."


  Nuru studierte das Navigationsdisplay. „Können wir nicht noch einen Umkehrkurs machen, der uns zurück in den ChissSektor bringt?"


  Gunn setzte eine finstere Miene auf. „Wenn wir es mit dem letzen Sprung nicht geschafft haben, unseren alten Kurs wieder aufzunehmen, dann kann ich auch nicht sagen, wo wir beim nächsten Versuch landen!" Sie schüttelte den Kopf. „Das ergibt doch alles keinen Sinn. Der Sprung hätte funktionieren müssen." „Haben Sie schon einmal einen gemacht?", fragte Nuru.


  „Ich habe die meisten Sachen schon einmal gemacht", erwiderte Gunn ärgerlich. „Aber ich bin noch nie zum falschen Zeitpunkt aus dem Hyperraum gekommen!"


  Nuru beobachtete erneut den Nebel und bemerkte erst jetzt, dass die Harpy langsam vorwärts driftete. Einen Augenblick kam am Rand des Nebels ein dunkles Nichts in Sicht. Nuru riss die Augen auf. „Vielleicht sind wir gar nicht aus dem Hyperraum gefallen."


  „Was meinst du damit?"


  „Vielleicht hat uns etwas herausgezogen."


  „Wie bitte?" Gunn sah Nuru fragend an. „Wovon sprichst du?", fragte sie, als sie seinem Blick durch die Cockpitscheibe folgte. Und dann sah auch sie das dunkle Nichts.


  Es war ein Schwarzes Loch.


  Kapitel 6


  
    

  


  
    „Ein Schwarzes Loch?", fragte Sharp. Nuru und Gunn waren in die Kabine derHasty Harpygegangen, um die Situation zu erläutern. „Ein richtiges?"


    
      „Nein, ein falsches, du Trottel!", fuhr Gunn ihn an. „Natürlich ist es echt! Kann es sein, dass es dir im Hyperraum das Hirn aufgeweicht hat?"

    


    ,,'tschuldigung", antworte Sharp gekränkt. Er zeigte auf die anderen drei Klone. „Wir haben bei unserer Ausbildung von Schwarzen Löchern gehört, aber keiner von uns hat jemals eines gesehen."


    Gunn verdrehte die Augen. „Es liegt mir ja fern, euch den Urlaub zu versalzen, Jungs", sagte sie. „Aber falls ihres nicht wusstet ..." „Captain Gunn", unterbrach Nuru sie. „... ein Schwarzes Loch ist nicht gerade eine Touristenattraktion oder ein Ort, an den man geht, um ..." „Captain Gunn, bitte!" Nuru machte eine diskrete Handbewegung zur Andruckliege, auf der Veeren saß und auf den Boden starrte. Cleaver stand neben Veeren und behielt sie im Auge. Nuru hatte den Verdacht, dass sie sich in einer Art Schockzustand befinden könnte.


    Der Jedi drückte einen Knopf an der Wand. Eine Abdeckung fuhr zur Seite und gab den Blick auf einen Bildschirm frei, auf dem eine periskopische Ansicht des umliegenden Sternsystems zu sehen war. Nuru justierte den Ausschnitt so, dass das Schwarze Loch in der Bildmitte lag. Er wandte sich den Klonsoldaten zu. „ Ich gehe davon aus, dass das dunkle Etwas ein Schwarzes Loch mittlerer Masse ist. Wir liegen offensichtlich außerhalb des Ereignishorizontradius' des Schwarzen Loches, sonst hätten uns die Gravitationskräfte bereits zerquetscht. Allerdings scheint die Strahlung des Loches die Instrumente der Harpy außer Gefecht zu setzen. Wir können weder unseren genauen Abstand zum Loch bestimmen noch das Gravitationsfeld messen. Und das ist auch schon alles, was wir über unsere momentane Position wissen."


    „Commander, denken Sie, dass uns die Gravitation des Schwarzen Loches aus dem Hyperraum gerissen hat?", fragte Breaker.


    „Das wäre durchaus denkbar", sagte Nuru. „Etwas eigenartig ist, dass wir uns bei einem Umkehrkurs auf derselben Hyperraumroute befinden müssten, der uns in den Chiss- Raumsektor gebracht hat. Wenn wir allerdings auf der Hinreise auf derselben Strecke waren, dann hätten wir auch jetzt unbeschadet durchkommen müssen."


    „In anderen Worten", sagte Gunn und stellte sich neben Chatterbox. „Es ist sehr wahrscheinlich, dass wir den ChissRaumsektor auf einer vollkommen anderen Hyperraumroute verlassen haben. Fragt mich nicht, wie das passiert sein soll, weil ich es nämlich wirklich nicht weiß. Chatterbox hat die Umkehrkoordinaten korrekt eingegeben, so wie ich es ihm beigebracht habe."


    Nuru sah Gunn und ihren KlonCopiloten an. „Kurz vor dem Sprung in den Hyperraum mussten wir einem Droidenjäger ausweichen. Kann es sein, dass wir dadurch das Hyperraumportal im falschen Winkel angeflogen haben? Ich meine, könnte das unseren Kurs verändert haben?"


    Gunn kicherte. „Ich weiß nicht, wie viel du von Navigationscomputern verstehst. Aber meiner ist ein Micoaxial oberster Qualitätsstufe. Wir hätten das Portal aus jedem Winkel und in jedem Vektor anfliegen können und der Navigationscomputer hätte eine automatische Kurskorrektur vorgenommen."


    Nuru überdachte kurz, was Gunn gerade gesagt hatte. „Sind Sie absolut sicher, dass wir nicht wieder in den Chiss- Raumsektor zurückkehren, wenn wir noch einen Umkehrsprung versuchen?"


    Gunn zuckte mit den Schultern. „Es könnte sein, dass wir in der Nähe der Raumstation landen - oder dessen, was davon übrig ist. Aber wenn man berücksichtigt, dass wir uns in der Nähe eines Schwarzen Loches in den Unbekannten Regionen befinden und dass die Navigationsinstrumente nicht funktionieren, könnten wir auch direkt in dem Schwarzen Loch landen. Ich würde nicht drauf wetten."


    Die Gruppe schwieg einen Augenblick nachdenklich. Schließlich ergriff Knuckles das Wort. „Wenn wir nicht auf demselben Weg zurückgeflogen sind, auf dem wir kamen, kann es dann nicht sein, dass wir uns noch im ChissRaumsektor befinden?"


    Nuru hob eine Augenbraue. „Gute Frage", sagte er. „Aber an Bord dieses Schiffes kennt nur eine Person die Antwort darauf." Alle Augen sahen bedeutungsvoll Veeren an.


    Das ChissMädchen starrte immer noch auf den Boden. „Aristokratin", sprach Nuru sie an und ging zu ihr. „Wenn Ihr uns zugehört habt, dann wisst Ihr, dass wir uns in einer unerwarteten, heiklen Lage befinden. Wenn Ihr Kenntnis von irgendwelchen Schwarzen Löchern - oder gar von einem bestimmten - im ChissRaumsektor habt, das nicht weiter als zehn Lichtstunden von Eurer..."


    Nuru wurde von einem Donnerschlag unterbrochen. Eine heftige Schockwelle durchlief die Harpy. Alles, was nicht niet- und nagelfest war, flog kreuz und quer durch die Kabine. Nuru stürzte auf Veeren zu, wurde aber auf Brusthöhe von einer Metallstange gebremst. Es war Cleavers Arm. Der Droide hatte ihn blitzschnell ausgestreckt, um Nuru aufzufangen. Er legte den jungen Jedi auf die Liege neben Veeren, die sich an ihrem Sicherheitsgurt festhielt.


    Gunn und die Soldaten hatte es von den Füßen gerissen. Sie richteten sich blitzschnell wieder auf und suchten nach Möglichkeiten, Halt zu finden. Gunn rappelte sich mühsam auf und beobachtete den Bildschirm, den Nuru gerade aktiviert hatte. Das Display zeigte eine Menge heller Lichtpunkte, die an der Harpy vorbeizogen und sie teils rammten.


    „Chatterbox!", rief Gunn. „Mitkommen!" Sie rannte durch den Durchgangstunnel, der zum Cockpit führte. Chatterbox folgte ihr dichtauf.


    Eine weitere Explosion und ihre Schockwelle erfassten das Schiff. Die in der Kabine verbliebenen Klone waren zwar darauf gefasst, mussten sich aber dennoch unter dem nächsten Trümmerregen wegducken. Cleaver klemmte sich am Rand der Andruckliege fest, während er seinen Körper so ausrichtete, dass dieser Nuru und Veeren vor den Trümmern schützte.


    „Bleib bei der Aristokratin!", rief Nuru Cleaver zu. Er rannte an dem Droiden vorbei und lief in den Tunnel zum Cockpit. Eine dritte Explosion riss ihn nach oben an die gewölbte Decke. Nuru drehte sich beim Rücksturz blitzschnell um, sodass er auf den Beinen landete, und sprintete zum Cockpit.


    Als er hinter Gunn und Chatterbox stand, bot sich ihm ein beunruhigender Anblick vor der Cockpitscheibe: Drei Raumschiffe schwebten dicht vor der Harpy. In zweien erkannte er sofort zwei alte Vangaard Pathfinders und er hätte schwören können, dass das untertassenförmige Schiff ein UlgorSchlepper war.


    Drei weitere Raumjäger flogen am Cockpit der Harpy vorbei. Nuru erkannte keinen der Typen, doch der Dritte passierte die Harpy so dicht, dass er unwillkürlich zusammenzuckte. Noch bevor er etwas sagen konnte, schob sich eine gepanzerte Fregatte langsam direkt über der Harpy in Position. Nuru schätzte die Länge des Schiffes auf mindestens zweihundert Meter. Die Fregatte ähnelte in ihrer Form einem bulligen Hammer, an dem man diverse Triebwerke angebracht hatte. Das Schiff schob sich in Längsrichtung über die Harpy und Nuru sah seine Backbordseite. Die Außenwand der Fregatte war übersät mit TurbolaserBänken und ViererGeschützen, die alle auf die Harpy gerichtet waren.


    „Piraten", stellte Nuru fest.


    „Denkst du?", fragte Gunn. „Ich frage mich, ob die überhaupt Basic sprechen."


    Vier weitere Raumjäger zischten am Cockpit vorbei. Nuru beugte sich nach vorn, um einen Blick auf die Instrumente werfen zu können. Soweit er es beurteilen konnte, nahmen die Sensoren der Harpy immer noch nichts anderes außer Hintergrundrauschen auf. Doch kaum eine Sekunde später begann eine tiefe Stimme aus dem Lautsprecher des Comm- Systems zu schnarren. „Achtung, corellianischer Frachter! Schalten Sie Ihre Triebwerke ab, deaktivieren Sie alle Systeme bis auf das CommSystem und machen Sie sich bereit, geentert zu werden."


    „Sie sprechen Basic", murmelte Gunn.


    „Wenn Sie Blaster tragen", fuhr die tiefe Stimme fort, „so lassen Sie sie im Cockpit zurück. Bei einem Fluchtversuch eröffnen wir das Feuer."


    „Verdammt!", fluchte Gunn und schlug mit der Faust auf das CommSystem. „Ich bin es langsam leid, mir von anderen sagen zu lassen, ich solle meine Waffen ausschalten!"


    Nuru legte den Kopf in den Nacken und betrachtete den Frachter über ihnen. „Angesichts der auf uns gerichteten Feuerkraft und unserer defekten Sensoren würde ich sagen, uns bleibt keine andere Wahl."


    Gunn fluchte erneut und schaltete die Energiezufuhr zur Laserkanone der Harpy ab. Nuru dachte fieberhaft nach. Er suchte einen Weg, Veeren und alle anderen an Bord zu beschützen. „Hatten Sie es schon einmal mit Piraten zu tun?", fragte er Gunn.


    Die Pilotin verzog ihren Mund zu einem freudlosen Grinsen. „Wer hat das nicht?"


    „Fällt Ihnen irgendetwas ein, wie wir sie von der Harpy fernhalten können?"


    „Nein", schüttelte Gunn den Kopf. „Aber ich könnte vielleicht etwas Zeit herausschinden."


    „Dann tun Sie es!"


    Gunn drückte ohne zu zögern eine Taste auf der Comm- Konsole und begann in nervösem Tonfall ins Mikrofon zu sprechen. „Oh, dem Himmel sei Dank, dass Sie auf unseren Notruf reagiert haben! Haben Sie einen Techdroiden, der unser Reaktorleck reparieren kann und ..."


    Gunn unterbrach ihren eigenen Funkspruch abrupt mit einem zweiten Tastendruck. „Diese Geschichte sollte uns ein paar Minuten verschaffen", hoffte sie und lehnte sich zurück. „Wenn sie glauben, dass unser Schiff kontaminiert ist, schicken sie zuerst einen Droiden oder irgendein armes Würstchen, das nachsieht." Sie griff nach unten und zog den kleinen Blaster heraus, den sie in ihrem rechten Stiefel versteckt hatte und den sie nun auf ihren Sitz legte. „Sollen sie doch diesen einen Blaster finden, dann müssen sie nicht zu krampfhaft nach anderen suchen."


    „Ich lasse meine Lichtschwerter nicht hier", erklärte Nuru. „Davon war ich auch nicht ausgegangen", erwiderte Gunn. „Los, ihr zwei." Sie schob sich an Chatterbox und Nuru vorbei in den Tunnel.


    „Wir dürfen nicht zulassen, dass sie die Aristokratin in die Hände bekommen", sagte Nuru, als er Chatterbox und Gunn in die Hauptkabine folgte. „Können wir sie irgendwo verstecken?"


    „Auf jeden Fall nicht so, dass sie sie nicht irgendwann finden", brummte Gunn.


    Als sie in die Kabine kamen, standen Breaker, Sharp und Knuckles in voller Rüstung und mit schussbereiten Blastern da. Cleaver stand neben Veeren, die auf ihrer Liege saß und mit strenger Miene die feindlichen Schiffe auf dem Bildschirm im Auge behielt. „Wie ist die Lage, Commander?", fragte Breaker.


    „Wir sind von Piraten umzingelt", informierte ihn Nuru. „Mindestens vier Schiffe und sieben Raumjäger. Sie verlangen, dass wir unsere Waffen abliefern, und wollen an Bord kommen. Wenn ich mit ihrem Anführer sprechen kann, dann könnte ich vielleicht Verhandlungen um die Sicherheit ..."


    „Verhandeln?", unterbrach ihn Gunn. „Vergiss es."


    „Was schlagen Sie dann vor, Captain Gunn?", fragte Nuru.


    Gunn sah einmal in die Runde. „Ich kenne mich ein wenig damit aus, wie Piraten denken", begann sie. „Wenn wir alle überleben wollen, dann dürfen die Piraten nicht auf die Idee kommen, dass einer von uns etwas Besonderes ist oder gar unersetzlich. Und unter keinen Umständen dürfen sie erfahren, dass Nuru ein Jedi ist."


    „Wieso?", fragte Sharp.


    Gunn warf Sharp einen finsteren Blick zu. „Weil Piraten keine Jedi mögen und weil wir am Leben bleiben wollen. Es ist besser wir tun so, als wären wir freundlich zu ihnen - zumindest am Anfang. Wir müssen nur zusammenhalten. Unglücklicherweise haben wir eine Person an Bord, von der ich nicht weiß, ob wir ihr vertrauen können." Sie wandte sich Veeren zu. „Hören Sie mir zu, junge Dame?"


    Veeren hob den Kopf und erwiderte Gunns Blick, schwieg aber. „Es ist klug von Ihnen, den Mund zu halten", sagte Gunn. „Aber wenn Sie sich einbilden, dass Ihre IchbinAristokratinSchiene bei den Piraten Eindruck schindet, dann können Sie auch jetzt gleich aus der Luftschleuse springen. Und wenn Sie irgendetwas tun, das uns in Gefahr bringt, dann werde ich Sie persönlich hinauswerfen. Verstanden?"


    Veeren schluckte trocken. „Was soll ich tun?"


    „Immer das, was ich sage." Gunn drehte sich abrupt zu Nuru und den Soldaten um. „Die Piraten werden jeden Moment hier sein. Ich bin mir sicher, dass sie uns auf eines ihrer Schiffe bringen. Gebt Cleaver alle eure Waffen. Schnell!"


    „Aber Captain Gunn", sagte Nuru, „ich kann niemandem meine Lichtschwerter geben. Das wäre ... unverantwortlich."


    „Dann solltest du dich auf jeden Fall gut dabei anstellen, unbewaffnet auszusehen, Junge."


    Die Soldaten reichten Cleaver ihre Waffen. Gunn gab schnell jedem Einzelnen gesonderte Instruktionen. Als sie fertig war, bemerkte Breaker skeptisch. „Glauben Sie wirklich, dass das funktionieren wird, Captain Gunn?"


    „Wir haben keine Zeit für einen anderen Plan." „Wenn ich es mir so überlege ...", sagte Nuru zögerlich.


    Er holte RingSol Ambases Lichtschwert hervor und gab es Cleaver. „Vielleicht solltest du das doch besser verwahren."


    Weniger als sechs Minuten nachdem Gunn allen an Bord der Harpy ihre knappen Anweisungen gegeben hatte, dockte einer der beiden Vangaard Pathfinders mit einem lauten metallischen Knall an die Steuerbordschleuse der Harpy an. Einen Augenblick später öffnete sich zischend die Luke und ein kleines, fischähnliches Wesen betrat das gekaperte Raumschiff.


    Der Pirat hieß Robinono. Er war ein Patrolianer, ein zweibeiniges Amphibienwesen mit gefleckten, lilafarbenen Schuppen. Er hatte wohl irgendwann einmal zwei rote, wulstige Augen gehabt, doch nun verdeckte eine schwarze Augenklappe die leere linke Höhle. Aus beiden Wangen seines platt gedrückten Kopfes ragten breite Flossen hervor und aus seinem ärmellosen Raumanzug zwei Arme, die schwerfälligen, verkümmerten Flügeln mit knochigen Fingergelenken ähnelten. In der einen Hand hielt Robinono einen Scanner, in der anderen einen Blaster. Auf dem Rücken trug er einen Rucksack mit Ausrüstung und er betrat das Schiff mit schlurfenden Schritten, die erahnen ließen, dass sich seine Beine nicht besonders gut an den aufrechten Gang gewöhnt hatten.


    Robinono suchte mit dem rechten Auge den Eingangstunnel ab und sah dann auf den kleinen Monitor an seinem Scanner.


    Plötzlich erschien ein weiteres Wesen, ein breitschultriges humanoides Reptil, hinter ihm. Noch bevor Robinono verkünden konnte, dass sein Scanner keinerlei Strahlungslecks entdeckt hatte, schob das Reptilwesen ihn zur Seite und knurrte: „Aus dem Weg, Fischauge!"


    Das Reptil war ein Trandoshaner namens Bossle. Er trug einen viel zu engen gelben Raumanzug, dessen viel zu kurze und zu enge Ärmel die dicken Unterarme abzuschnüren drohten. Die Hosenbeine endeten knapp unterhalb der Knie und entblößten seine dickhäutigen Beine und die bloßen Füße, die in klauenbewehrten Zehen endeten. Das lange Blastergewehr wirkte im Griff seiner großen Klauenhände nahezu lächerlich, weil sie so aussahen, als könnten sie die Waffe eher in zwei Stücke zerbrechen, als mit Zielsicherheit abfeuern.


    Bossks dicke Nüstern flatterten. „Auf diesem Schrotthaufen gibt es kein Reaktorleck! Ich rieche nur stinkende Menschen!"


    Er bewegte sich ohne Feingefühl oder Vorsicht vorwärts. Mit schweren Schritten polterte er durch den Eingangstunnel. Robinono hielt Scanner und Blaster vor sich, als er Bossk in die Hauptkabine folgte.


    Die beiden Wesen machten vor Lalo Gunn Halt, die vor der Andruckliege stand. Sie hatte die Hände erhoben und hielt die Handflächen mit gespreizten Fingern nach außen, womit sie deutlich machte, dass sie keine Waffen trug. Hinter ihr saßen Nuru und Veeren nebeneinander auf der Liege. Beide trugen einen dunklen, verschmierten Overall und hatten blaue Decken um die Oberkörper gewickelt. Die Overalls und Decken waren das Beste gewesen, was Gunn in der kurzen Zeit hatte finden können, um die beiden zu verkleiden. Nurus Overall besaß tiefe Taschen und in einer davon hatte er sein Lichtschwert versteckt.


    Bossk knurrte durch seine Reißzähne. „Hier gibt es kein Reaktorleck!"


    „Ich habe es repariert", antwortete Gunn. „Und ich habe meinen Blaster im Cockpit zurückgelassen."


    „Nachprüfen", wies Bossk den Robinono an, ohne ihn anzusehen. Als das Fischwesen den Tunnel zum Cockpit betrat, wurde Nuru klar, dass er den Atem angehalten hatte. Nun ließ er ihn leise ausströmen. Er fragte sich, was wohl passieren würde, wenn die Piraten Cleaver fänden, der sich Gunns Instruktionen folgend zusammen mit dem Großteil der Waffen des BreakoutTeams im Maschinenraum der Harpy versteckt hielt.


    Bossk zwinkerte Gunn grimmig an. „Du hast also das Leck repariert?"


    „Genau", bestätigte Gunn. „Direkt nachdem ich den Notruf abgesetzt habe."


    Bossk blinzelte erneut und legte den Kopf schief. Es schien, als würde er die Informationen in seinem kleinen Hirn abwägen. Nuru blieb angesichts des Trandoshaners recht ruhig, aber er spürte, wie Veeren sich neben ihm anspannte.


    „Notrufsignal?", murrte Bossk. „Ich habe kein Signal empfangen!" „Man hat mich angeheuert, diese beiden Kinder zu ihrer Familie zu bringen", sagte Gunn und begann mit der linken Hand auf die beiden sitzenden Gestalten zu deuten.


    Bossk reagierte mit überraschender Schnelligkeit. Er zuckte nach vorn, warf das Blastergewehr in die rechte Hand, packte Gunn mit der Linken am Handgelenk, wirbelte sie herum und drehte ihr den Arm so auf den Rücken, dass sie gemeinsam mit ihm den beiden Chiss auf der Liege zugewandt war. Bossk richtete den Lauf seines Gewehrs auf Gunns Kopf und ließ den Blick zwischen Nuru und Veeren hin und her wandern. Er stieß ein leises Zischen aus. „Ich frage mich, wie blaue Kinder schmecken."


    „Bevor du zubeißt", sagte Gunn kühl, „solltest du wissen, dass sie lebend mehr wert sind. Einiges mehr. Sie haben stinkreiche Eltern." Sie betrachtete den Gewehrlauf so, als wäre er nur ein kleines Ärgernis.


    Gunn hatte Nuru und Veeren gesagt, sie sollten sich als Bruder und Schwester einer wohlhabenden Familie ausgeben. Nuru hatte sie überdies die Anweisung gegeben, sich nur im äußersten Notfall als Jedi zu erkennen zu geben. Nuru spürte, dass Gunn nervös war, und er bewunderte sie dafür, dass sie es nicht zeigte. Er selbst hatte aufgrund seiner Ausbildung keinerlei Angst vor dem bedrohlichen Trandoshaner. Er kannte mehr als ein Dutzend Methoden, diesen Gegner zu entwaffnen, ohne überhaupt von der Liege aufstehen zu müssen. Veeren hingegen tat ihm leid, mittlerweile zitterte sie am ganzen Körper.


    Veerens offensichtliche Angst blieb Bossk nicht verborgen. Er beugte sich zu dem ChissMädchen vor, ohne Gunn loszulassen. „Du glaubst, dass du lebend mehr wert bist?", fragte er. „Ha! Nichts geht über ein GratisMittagessen!"


    In diesem Moment kam Robinono in die Kabine. Aus einer seiner Taschen ragte Gunns Blaster hervor. Der Patrolianer ging zu Bossk und hielt ihm den Scanner so hin, dass der Trandoshaner ihn sehen konnte.


    Bossk warf einen kurzen Blick auf den kleinen Monitor und sah Gunn dann finster an. „Wie viele Lebewesen befinden sich an Bord?" Noch bevor Gunn etwas sagen konnte, drückte er ihr den Blasterlauf ans Kinn und sagte: „Und wenn du mir eine andere Zahl sagst als vier, bist du tot."


    „Du meinst, wie viele Lebewesen mehr an Bord sind?"


    „Hä?", fragte Bossk mit einem äußerst verwirrten Gesichtsausdruck.


    „Du hast mich gefragt, wie viele Lebewesen an Bord sind. Ich weiß aber nicht, ob damit auch ich selbst, die beiden Kinder und dein Freund hier gemeint sind."


    „Ich habe dich gefragt, wie viele Lebewesen mehr an Bord sind!", grunzte Bossk barsch. „Und der Fischkopf hier ist nicht mein Freund!"


    Als Robinono das hörte, klappten seine beiden Flossen rechts und links des Kopfes aus und sein gesundes Auge blinzelte Bossk nervös an. Er trat einen Schritt von dem aufgebrachten Trandoshaner zurück.


    „Dann habe ich dich falsch verstanden", sagte Gunn. „Aber du hast mir die richtige Zahl ja schon gesagt."


    „Hä?", fragte Bossk wieder.


    „Du hast mir davon abgeraten, eine andere Zahl als vier zu sagen", erwiderte Gunn. „Und du hast recht, es sind vier weitere Lebewesen an Bord."


    „Das wusste ich schon!", brüllte Bossk. „Ich habe dich gefragt, wo sie sind!"


    Nuru spürte, dass die Laune des Trandoshaners einen kritischen Punkt erreicht hatte, und hoffte, dass Gunn diesen dämlichen Grobian nicht noch mehr provozierte. Nuru veränderte fast unmerklich seine Position und schob die Hand unter die blaue Decke über seinem Schoß, wo er den Griff seines Lichtschwertes spürte. Er hatte nicht vor, sich noch länger an Gunns Plan zu halten.


    Wenn er sich als Jedi zu erkennen geben musste, um Gunn zu retten, so würde er das tun.


    Doch Gunn blieb bemerkenswert ruhig. Sie ignorierte den Blasterlauf an ihrer Wange, kippte das Kinn leicht in die Richtung einer nahe liegenden Luke und sagte: „Die anderen Passagiere sind im zweiten Frachtraum."


    „Ich weiß, wo sie sind!", fauchte Bossk. „Ich habe es auf Fischkopfs Scanner gesehen. Also mach jetzt den Frachtraum auf! Und keine Tricks!" Er riss Gunn herum und führte sie wie einen Schild vorsich her in Richtung der Luke, während Robinono seinen Blaster bereit machte.


    „Es gibt zwei Dinge, die du über die vier Passagiere im Frachtraum wissen musst", sagte Gunn.


    „Und das wäre?", fragte Bossk.


    „Erstens handelt es sich um bewaffnete Klonkrieger der Republik.


    Ich habe sie in einem Kraftfeld gefangen."


    Bossk schnaubte verächtlich. „Willst du mich auf den Arm nehmen?"


    „Nein", antwortete Gunn mit einem Kopfschütteln und bediente den Öffnungsmechanismus der Luke. Nachdem das Schott zum Frachtraum zur Seite geglitten war, sah Bossk über Gunns Schulter hinweg vier Klonkrieger in voller Rüstung aufrecht mit dem Rücken an einer Plastoidwand stehen.


    Obwohl Gunn es erwähnt hatte, bemerkte Bossk den dünnen blauen Lichtschleier nicht, der sich vor den Soldaten vom Boden bis zur Decke erstreckte und den Trandoshaner von den vier regungslosen Klonen trennte. Bossk reagierte automatisch und ohne nachzudenken, indem er den Lauf seines Gewehres von Gunns Wange wegzog und auf ihrer Schulter auflegte. Im Schutz von Gunns Körper und mit ihrer Schulter als Geschützlafette feuerte er vier Schüsse auf die Klone ab.


    Der Lärm in der Harpy war fast unerträglich und Veeren zuckte bei jedem einzelnen Schuss zusammen. Die vier Laserblitze explodierten in hellen Entladungen, als das Energiefeld sie absorbierte, während sich die vier Klonsoldaten nicht im Geringsten bewegten. Bossk wollte schon weitere Schüsse abfeuern, doch Gunn konnte ihn aufhalten. „Kraftfeld! Sie stehen hinter einem Kraftfeld!"


    Endlich hatte auch Bossk begriffen, dass sich die vier Soldaten vor der Schottwand nicht gerührt hatten. „Ich weiß, dass sie hinter einem Kraftfeld stehen!", knurrte er wütend. „Ich wollte nur sichergehen, dass das Feld funktioniert!"


    Hinter Bossk musste Robinono fast laut loslachen, als er die absurde Ausrede des Trandoshaners hörte. Aus Sicherheitsgründen presste der kleine Patrolianer sein Lachen jedoch in ein gurgelndes, hustenartiges Geräusch.


    Ohne Gunn loszulassen, drehte Bossk sich um und strafte Robinono - der schnell so tat, als räusperte er sich nur - mit einem giftigen Blick. „Die anderen Piraten haben mir nicht geglaubt, als ich ihnen von den Klonen erzählt habe. Wenn das hier kein Beweis ist, dann weiß ich es auch nicht!"


    Während Nuru sich fragte, was der Trandoshaner mit seiner Aussage über die Klone meinte, nahm der Patrolianer seinen Comlink vom Gürtel und signalisierte seinen Verbündeten, dass das Schiff gesichert war. Einen Augenblick später erklangen Schritte und noch mehr Piraten enterten das Schiff.


    Reglos sahen Nuru und Veeren zu, wie ein Dutzend verschiedener Wesen durch die Hauptkabine schlurfte, stampfte, schlich und kroch. Zu den Piraten gehörten unter anderem ein Pacithhip mit langen Reißzähnen, der auf Roboterbeinen ging, ein Arconier in einem dunkelgrünen Druckanzug und ein Sulluster mit tätowiertem Schädel. Der größte Pirat war ein riesiger Swokes Swokes; er musste geduckt gehen, damit er seinen wulstigen, gehörnten Kopf nicht an der Decke anschlug.


    Nuru fragte sich, ob irgendeiner der Piraten vielleicht wusste, wie man in den Raumsektor der Galaktischen Republik zurückkam.


    Gunn, die sich nach wie vor im Griff des Trandoshaners befand, sah an dem gewaltigen Swokes Swokes hoch, als er an ihr vorüberging. Der Pirat schenkte ihr nur einen kurzen Blick aus seinen lidlosen Augen, bevor er sich in den Durchgang zum Frachtlift der Harpy duckte.


    Der Arconier dagegen sah die Insassen der Kabine bedeutungsvoll an und verkündete lautstark: „Dieses Schiff ist ab sofort im Besitz der Piraten des Schwarzen Loches!"


    Gunn hört das nicht gerne, doch sie konnte dem Drang widerstehen, den Arconier mit einem vernichtenden Blick zu strafen. Der wiederum wandte seinen ambossförmigen Kopf Nuru und Veeren zu. Nuru fiel sofort die glitzernde, goldene Farbe seiner Augen auf.


    „Schön sitzen bleiben, Kinder", riet ihnen der Arconier. „Wir alle machen jetzt eine kleine Reise. Und wenn ihr schön brav seid, dann dürft ihr vielleicht bei uns mitfliegen."


    Die Triebwerke der angedockten Vangaard Pathfinder brüllten auf und die Harpy wurde zu der Fregatte geschleppt. Nachdem Robinono in die Hauptkabine der Harpy zurückgekehrt war, machte er sich gemeinsam mit dem Arconier auf den Weg zum Maschinenraum. Nuru verzog das Gesicht. Er konnte nur hoffen, dass Cleaver einer Entdeckung entging. Gunns kompletter Plan hing davon ab.


    Von der Außenhülle der Harpy ertönte ein lauter, metallischer Schlag, als die Pathfinder beide Schiffe längsseits der riesigen Fregatte ablieferte. Der Trandoshaner ließ Gunn endlich los und stieß sie auf die Liege zu Nuru und Veeren. Gunn stolperte, fing sich aber schnell wieder und drehte sich sofort um, damit sie das Reptilwesen im Auge behalten konnte.


    Bossk deutete mit dem Daumen auf den offenen Frachtraum mit den Soldaten. „Wie kommt es, dass die Klone einfach so dastehen?"


    „Bevor du angefangen hast, zu schießen", sagte Gunn, „wollte ich dir die zweite Sache über die Klone erzählen."


    „Dann tu das endlich!", fuhr Bossk sie an.


    „Sie sind defekt", informierte ihn Gunn, ohne eine Miene zu verziehen.

  


  Kapitel 7


  
    

  


  „Defekt?", fragte Bossk. „Was meinst du damit, die Klone sind defekt?"


  „Das ist ein wenig kompliziert", wich Gunn ihm aus. „Das sollte ich am besten mit deinem Anführer besprechen."


  „Für dich habe ich hier das Sagen!", brüllte Bossk. „Und jetzt antworte! Wie, defekt?"


  In diesem Augenblick bemerkte Gunn den Swokes Swokes, der erneut die Kabine der Hasty Harpy betrat. Gunn sah Bossk herausfordernd an und sagte laut: „Pass auf, was du sagst, Freundchen! Zufällig sind einige meiner besten Freunde Swokes Swokes!"


  Der Swokes Swokes blieb überrascht stehen und sah die Menschenfrau neben Bossk an. Der Trandoshaner verstand gar nichts mehr: „Hä?"


  „Du hast mich sehr wohl verstanden!", zischte Gunn. „Ich weiß nicht, was du gegen Swokes Swokes hast, und es ist mir auch egal! Swokes Swokes sind höchst intelligent, also rede einfach keinen solchen Müll daher!" Und dann tat sie so, als würde sie den Swokes Swokes das erste Mal bemerken. „Endlich mal ein freundliches Gesicht!", begrüßte sie ihn in Swoken, der Sprache der Swokes Swokes.


  „Was hat sie gesagt?", fragte Veeren Nuru flüsternd am anderen Ende der Kabine.


  „Ich weiß es nicht", flüsterte Nuru zurück.


  Der Swokes Swokes drehte seinen fleischigen Hals zu dem hinter ihm liegenden Durchgangstunnel. Es war niemand zu sehen. Er wandte sich wieder Gunn zu, deutete mit einem seiner dicken Klauenfinger auf sich selbst und fragte in Swoken: „Ich?"


  Bossk sah voller Erstaunen zu, wie Gunn nach der monströsen Hand des Swokes Swokes griff und sie schüttelte. „Ich bin Lalo Gunn", sagte sie in Basic. „Ich bin Captain dieses Schiffes oder zumindest war ich das bis vor ein paar Minuten. Ich bin so erleichtert, dass ihr mich und meine Passagiere hier draußen gefunden habt. Bist du der Anführer dieser Freibeuter?"


  Bossks Blick zuckte von dem Swokes Swokes zu Gunn. „Du glaubst, er ist der Anführer?"


  Der Swokes Swokes ignorierte Bossk. Er verzog sein Maul zu einem breiten Grinsen voller langer, ungleicher Fangzähne. „Ich bin nicht der Anführer", sagte der Swokes Swokes. „Ich bin Mokshok, Captain Mcgrrrrs Erster Offizier."


  „Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Mokshok", sagte Gunn in Swoken.


  „He!", fuhr Bossk sie an. „Genug von dem Kauderwelsch! Ich rede mit dir!"


  „Mokshok", fuhr Gurin unbeirrt auf Swoken fort, „ich würde gerne mit dir und deinem Vorgesetzten darüber sprechen, wie wir zusammenarbeiten können." Sie warf Bossk einen verächtlichen Seitenblick zu und bemerkte: „Können wir uns vielleicht irgendwo unter vier Augen unterhalten?"


  „He!", brüllte Bossk so laut, dass Veeren neben Nuru zusammenzuckte. „Hier habe ich das Sagen!"


  „Verzieh dich, Bossk", murrte Mokshok.


  Das Reptilwesen sah Mokshok mit funkelnden Augen an. „Du hast mir keine Anweisungen zu geben, du fettes ..."


  Mokshok rammte Bossk einfach eine seiner großen Fäuste ins Gesicht. Der Schlag katapultierte Bossk mit dem Hinterkopf gegen die Kabinenwand. Beim Aufprall ertönte ein übler, dumpfer Knall. Mokshok zog seine Faust zurück und der Trandoshaner sackte auf dem Boden zusammen.


  Nuru spürte, dass der Hieb den Trandoshaner nicht getötet, sondern nur außer Gefecht gesetzt hatte. Obwohl er nicht wusste, was Gunn zu dem Swokes Swokes gesagt hatte, war er sich ziemlich sicher, dass sie die beiden in einen Streit gelotst hatte.


  Mokshok gab den anderen beiden Piraten ein Zeichen. „Bringt Bossk zur Pathfinder und werft ihn in die Krankenstation."


  Als die beiden Piraten den Trandoshaner aus der Harpy schleppten, betrachtete Gunn die Kabinenwand, in der Bossks Kopf eine tiefe Delle hinterlassen hatte. Dann lächelte sie den Swokes Swokes an. „Danke, Mokshok. Ich weiß gar nicht, warum dein Kollege solche wüsten Sachen über dich gesagt hat."


  „Bossk ist ein Idiot", stellte Mokshok fest. „Er kam erst vor ein paar Tagen hier im Sektor an und es hat mich von Anfang an gejuckt, ihm eine reinzuhauen. Gibt immer damit an, was für ein toller Kopfgeldjäger er ist, und brabbelt die ganze Zeit etwas von einer Klonarmee, die die Republik anscheinend hat. Schon mal so einen Blödsinn gehört?"


  Gunn und Nuru war sofort klar, dass die Piraten schon seit einiger Zeit in einem sehr abgelegenen Raumsektor zugange sein mussten, wenn sie noch nie etwas von den Klonkriegen gehört hatten. Erst mit Bossks Ankunft hatte sich das anscheinend geändert.


  „Ich kann nichts über Bossks Fähigkeiten als Kopfgeldjäger sagen", zuckte Gunn die Schultern, „aber mit den Klonen hatte er recht. Ich transportiere zufällig vier von ihnen. Sie sind im Augenblick harmlos. Vollkommen bewegungsunfähig." Sie deutete auf die offene Luke.


  Mokshok stampfte zum Frachtraum und sah sich die regungslosen Soldaten an. „Und in diesen Rüstungen ... stecken Leute drin?"


  „Japp", bestätigte Gunn.


  „Mcgrrrr wird einen Blick auf diese Typen werfen wollen."


  „Sagtest du nicht, dass Mcgrrrr dein Captain ist?"


  „Richtig", bejahte Mokshok. „Du wirst ihn noch früh genug kennenlernen." Dann lächelte er sie an. „Wo hast du Swoken gelernt?"


  „Von einem Freund von Makem Te."


  Als Mokshok den Namen seines Heimatplaneten hörte, seufzte er.


  „Was würde ich geben, um Makem Te wiederzusehen ..."


  „Was hält dich davon ab?"


  Mokshok wollte gerade antworten, als ein Mann die Kabine betrat. Er trug eine dicke Pelzweste, weshalb er wie ein fellbedecktes Wesen aussah, und darüber noch eine dunkel gefleckte Tunika, weite Hosen und ausgetretene Stiefel aus einem exotischen Leder. Sein Gesichtsausdruck zeigte zugleich Müdigkeit und Stärke und außer ein paar Lachfältchen um seine funkelnden blauen Augen war sein Gesicht faltenfrei. Sein blassblauer Blick wirkte wie Eis. Wirres Haar fiel ihm in die Stirn und aus seinen Wangen ragten silberne Schnurrhaare. Nuru schätzte das Alter des Mannes irgendwo zwischen fünfunddreißig und sechzig.


  Der Mann schlug die Hacken zusammen und deutete lächelnd eine Verneigung vor Gunn an. „Ich bin Hethra Mcgrrrr, Captain der Random Mallet und Anführer der Piraten des Schwarzen Loches."


  „Lalo Gunn", erwiderte Gunn mit einem höflichen Nicken. „Captain der Hasty Harpy, und ich hätte auch gerne, dass es so bleibt."


  „Das glaube ich sofort", antwortete Mcgrrrr fröhlich. Ohne sich über seine weiteren Absichten auszulassen, sah er sich in der Kabine um. „Ich habe schon sehr, sehr lange keine corellianische YT-1760 mehr gesehen", sagte er. Dann fiel sein stechender Blick auf Nuru und Veeren. „Besatzungsmitglieder oder Passagiere?"


  „Mit Sicherheit keine Besatzung", sagte Gunn. „Nur zwei reiche Kinder, die ich zu ihrer Familie zurückbringen sollte. Ich transportiere außerdem vier Klonkrieger der Republik zu einem Rekonditionierungszentrum."


  Mcgrrrr zog eine Augenbraue hoch. „Klonkrieger?" Er warf Mokshok einen Blick zu. „Dieser neue Typ - der Trandoshaner - hat also die Wahrheit gesagt? Die Republik befindet sich im Krieg?"


  „Sehen Sie selbst, Captain", forderte Mokshok ihn auf und deutete in Richtung des offenen Schotts.


  Mcgrrrr trat vor den Frachtraum und blickte hinein. Als er die regungslosen Soldaten hinter dem Kraftfeld ausgiebig studiert hatte, fragte er: „Sind die lebendig?"


  „Klar", grinste Gunn.


  „Wie sehen sie unter diesen Helmen aus?"


  „Wie sehr harte Männer. Das Problem mit diesen speziellen harten Männern ist, dass sie defekt sind, und deswegen bringe ich sie auch zu einem Rekonditionierungszentrum."


  „Was stimmt nicht mit ihnen?"


  „Soweit man es mir sagen konnte, ist das eine Frage der Sichtweise. Ich würde Ihnen gerne mehr über sie erzählen, aber meine Sorge gilt in erster Linie meinen Passagieren."


  Mcgrrrr grinste. „Sie schlagen einen Handel vor?"


  „Das würde ich, wenn ich in der Position wäre, verhandeln zu können."


  Diese Antwort schien Mcgrrrr zu gefallen. Er klopfte Mokshok auf den Arm. „Mit meinem Ersten Offizier als Zeuge erkläre ich, dass kein Mitglied der Piraten des Schwarzen Loches Ihren Schützlingen etwas zuleide tun wird."


  Gunn legte den Kopfschief. „Das ist nur wenig beruhigend angesichts des Umstandes, dass sie noch vor wenigen Augenblicken von einem riesigen Trandoshaner mit einem Blastergewehr bedroht wurden."


  Mcgrrrr seufzte. „Oh, der gute Bossk. Ich fürchte, es war mein Fehler, dass ich ihm vorgeschlagen habe uns beizutreten, nachdem er und Robinono vor ein paar Tagen in einem defekten Raumschiff ankamen. Aber wir sollten uns nicht mit der Vergangenheit aufhalten. Wir sind doch jetzt alle Freunde, oder nicht?"


  „Vielleicht", sagte Gunn. „Freunde helfen einander ja und ich könnte ein wenig Hilfe gebrauchen. Ich hatte nicht erwartet, hier aus dem Hyperraum zu kommen, und ich könnte gut ein paar Koordinaten brauchen, die mir auf den Rückweg in den Raumsektor der Republik helfen."


  Mcgrrrr grinste erneut. „Wir können besprechen, wie wir uns gegenseitig helfen können, nachdem Sie mir alles über diese Klone erzählt haben."


  „Also gut", sagte Gunn. „Sie müssen wissen, dass Klonkrieger so veranlagt sind, dass sie ihren kommandierenden Offizieren und JediGenerälen gehorchen, aber die ..."


  „JediGeneräle?", unterbrach Mcgrrrr Gunn und zog beide Augenbrauen hoch. „Die Jedi sind beim Militär? Davon hat der Trandoshaner nichts gesagt! Haben die Klone dieselben Kräfte wie die Jedi?"


  Diese Frage überraschte Gunn ebenso wie Nuru. Es hatte den Anschein, dass Mcgrrrr ernsthaft daran interessiert war, ob die Klone machtsensitiv waren. Gunn schüttelte den Kopf. „Sie sind stark und widerstandsfähig - perfekte Soldaten. Aber nein, sie haben keine besonderen Kräfte."


  Mcgrrrr warf Mokshok einen bedeutsamen Blick zu. Gunn war klar, dass hier ein stiller Austausch stattfand, wie er nur zwischen Wesen bestehen konnte, die seit vielen Jahren zusammenarbeiteten. Mcgrrrr runzelte die Stirn. „Entschuldigen Sie, Captain Gunn, ich habe Sie unterbrochen. Ich glaube, Sie wollten mir gerade erklären, warum diese perfekten Soldaten nicht perfekt sind."


  „Also dann", fuhr Gunn fort. „Klone sind so angelegt, dass sie ihren Kommandanten immer gehorchen. Das Problem mit diesen Klonen ist, dass sie jedem gehorchen."


  „Jedem?"


  Gunn nickte.


  „Ohne Widerrede?"


  „Sie gehören nicht gerade zur widerspenstigen Fraktion", erklärte Gunn. „Wenn man ihnen einen Befehl gibt, dann führen sie ihn auch aus ... nun ja, außer es ist etwas, das in den eigenen Reihen Schaden anrichtet."


  Mcgrrrr sah wieder seinen Ersten Offizier an. „Ich weiß nicht, wie es dir geht, Mokshok, aber ich würde sehr gerne eine Demonstration sehen."


  „Wirklich?", fragte Gunn, als wäre es ihr nie in den Sinn gekommen, dass sich die Piraten für die Soldaten interessieren könnten. „Ich könnte das Kraftfeld deaktivieren und ..."


  Mcgrrrr zog sofort seinen Blaster und richtete ihn locker auf das offene Schott. Das plötzliche Erscheinen der Waffen überraschte Gunn. „Ich dachte, wir wären Freunde", sagte sie.


  „ Das sind wir auch", antwortete Mcgrrrr. „Aber bei diesen gepanzerten Jungs muss ich mir das noch überlegen. Bitte schalten Sie das Kraftfeld ab. Aber vorsichtig."


  „Natürlich", sagte Gunn. Während sie die Soldaten im Auge behielt, beugte sie sich in das offene Schott und legte einen Schalter an der Wand um. Das Kraftfeld verschwand mit einem kurzen, elektrischen Summen. Breaker, Knuckles, Sharp und Chatterbox rührten sich immer noch nicht. Gunn tippte Breaker auf die Schulter. „Soldat eins! Hinsetzen!"


  Breaker ließ sich sacken und setzte sich mit dem Rücken zur Wand auf den Boden.


  Dann klopfte Gunn mit einem Finger gegen Knuckles' Helm und sagte: „Soldat zwei! Kopfstand machen!"


  Knuckles knickte in der Hüfte ein, setzte Hände und Kopf auf den Boden und stieß die Beine ab, bis sie senkrecht nach oben zeigten.


  Gunn ging an dem kopfstehenden Knuckles vorbei und tippte Sharp auf die Schulter. „Soldat drei! Auf der Stelle joggen!"


  Sharp begann an Ort und Stelle zu traben und Gunn wandte sich wieder den Piraten vor dem Schott zu. „Er macht das jetzt so lange, bis man ihm sagt, dass er aufhören soll, oder bis ihm die Beine abfallen - je nachdem, was zuerst geschieht."


  Während Sharp weiterjoggte, klopfte Gunn Chatterbox auf die Brustpanzerung. „Soldat vier! Helm abnehmen und seitlich bereit halten!"


  Chatterbox nahm seinen Helm ab, klemmte ihn unter den Arm und zeigte den Piraten sein dunkelhäutiges Gesicht. Gunn lächelte ihn an. „Soldat vier! Sag: Captain Gunn ist die Liebe meines Lebens."


  „Captain Gunn", sagte Chatterbox in bedeutungsvollem Tonfall, „ist die Liebe deines Lebens."


  Mcgrrrr und Mokshok reagierten mit lautem Gelächter.


  Gunn stieß Chatterbox verspielt in die Seite. „Du hast es falsch gemacht, Soldat vier!"


  „Ich finde aber, dass er nahe dran war", grinste Mcgrrrr. Dann sprach er ohne Vorwarnung weiter. „Soldaten eins und zwei! Auf die Beine!"


  Breaker sprang im selben Moment vom Boden auf, in dem Knuckles seine Beine fallen ließ und sich wieder in eine aufrechte Position brachte. Die beiden Soldaten standen jetzt nebeneinander.


  „Soldat drei!", rief Mcgrrrr. „Joggen beenden!"


  Sharp hörte abrupt auf.


  „Soldaten eins, zwei und drei! Helme abnehmen!"


  Breaker, Knuckles und Sharp gehorchten, nahmen ihre Helme ab und gaben zu erkennen, dass sie identisch mit dem bereits helmlosen Chatterbox waren. Alle vier Klonsoldaten sahen die Piraten ausdruckslos an.


  „Beeindruckende Arbeit", staunte Mcgrrrr. „Hat man sie alle komplett neu gestaltet und dann repliziert oder hatten die Klone eine Vorlage?"


  „Vorlage", wiederholte Gunn laut. Sie trat aus dem Frachtraum und gesellte sich wieder zu Mcgrrrr und Mokshok in die Kabine. „Es war ein Kopfgeldjäger. Jango Fett. Schon mal von ihm gehört?"


  „Nein", schüttelte Mcgrrrr den Kopf.


  „Sie sehen nicht sonderlich zäh aus", bemerkte Mokshok.


  „Sie hätten sie sehen sollen, als ich sie im Militärlager abgeholt habe. Dort hatten sie mehr Platz. Sie haben eine Menge eindrucksvoller Tricks drauf."


  Mokshok warf Mcgrrrr einen Blick zu. „Die Mannschaft könnte ein wenig Unterhaltung brauchen, Captain."


  Mcgrrrr nickte. „Captain Gunn, ich würde gerne mehr über den Krieg in der Republik erfahren. Ich lade Sie und Ihre Passagiere als Gäste auf die Random Maltet ein."


  „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Captain Mcgrrrr", entgegnete Gunn misstrauisch. Sie zeigte auf Nuru und Veeren. „Aber diese beiden Kinder müssen früher oder später nach Hause."


  Mcgrrrr kicherte. „Oh, ich würde sagen, Sie sollten auf jeden Fall mit später rechnen."


  „Darf ich fragen, warum?"


  „Weil ich nicht davon ausgehe, dass irgendjemand von Ihnen jemals diesen Raumsektor verlassen wird."


  Veeren atmete tief ein. Sie stand schnell auf, ließ Nuru auf der Andruckliege zurück und sagte: „Ich bin Aristokratin Sev'eere'nuruodo von der zweiten regierenden Familie der ChissVorherrschaft und Sie werden mich unverzüglich in den ChissRaumsektor zurückbringen." Die Worte purzelten nur so aus ihr heraus, als könnte sie sich durch sprachliche Geschwindigkeit schneller aus der Gefahr retten. Nuru musste nicht seine Machtfähigkeiten nutzen, um zu wissen, dass sie sehr, sehr verängstigt war.


  Nuru warf Gunn, die gerade die Brauen zusammenzog, einen Blick zu. Gunn hatte Veeren doch unmissverständlich klargemacht, dass eine Unterhaltung mit den Piraten zu vermeiden war! Gunn unterdrückte ihre Wut, sah das Chiss- Mädchen aber streng an. „Pst, sei still, Veeren. Die Erwachsenen reden jetzt."


  Mcgrrrr lächelte Veeren sanft an. „Junges Mädchen, es ist sehr freundlich von dir, dass du mir diese Informationen gibst. Aber selbst wenn ich das Gebrabbel über eine regierende Familie verstünde oder du zufällig ein dickes Bündel Credits dabeihättest, fürchte ich, könnte ich dir trotzdem nicht helfen."


  Mokshok sah die beiden Chiss an. „Wir können nichts dafür. Niemand kann diesen Sektor verlassen. Nicht einmal wir selbst." Traurig fügte er hinzu: „Deswegen werde ich auch Makem Te niemals wiedersehen."


  „Ich verstehe nicht", wunderte sich Gunn. „Eure Schiffe haben doch Hyperantriebe, oder nicht?"


  „Natürlich", bestätigte Mcgrrrr.


  „Was hält euch also davon ab, hier zu verschwinden?"


  „Sehen Sie da?", fragte Mcgrrrr und zeigte auf den Sichtschirm der Kabine, auf dem immer noch das Schwarze Loch zu sehen war. „Verflucht sind wir. Das hält uns davon ab."


  „Mcgrrrr und Mokshok bringen die Passagiere zur Random Mallet", sagte der Arconier zu dem stelzenbeinigen Pacithhip. Der Arconier hatte gerade den Maschinenraum der Hasty Harpy betreten, in dem sein Kollege die mechanischen und elektronischen Systeme überprüfte. Der Arconier sah dem Pacithhip über die Schulter. „Hast du schon mal so einen Hyperantrieb gesehen?", fragte er.


  Der Pacithhip deutete ein Kopfschütteln an, wobei er sorgsam darauf achtete, dass er mit seinen Reißzähnen keine Gerätschaften beschädigte. „Das ist eine Spezialanfertigung", vermutete er. „Ein paar Teile kenne ich nicht, weil sie neu sind, jünger als zehn Jahre. Aber das hier ist ein IsuSimMotivator und angeschlossen ist er an etwas, das für mich wie ein Hybrid aus einem Avatar-10- und einem MT5-Antrieb aussieht. Vielleicht ein Prototyp. Und siehst du diese Regulatoren und Energiekonverter? Sie sind handgemacht. Es kann gar nicht anders sein, sonst würden all diese inkompatiblen Teile überhaupt nicht zusammen funktionieren. Dieses Schiff ist keine einfache Sonderanfertigung. Die Mechaniker auf Fondor haben so etwas immer als HuttSchlitten bezeichnet."


  „Wieso, was haben die Hutts damit zu tun?"


  „Sie haben mehr Geld als Verstand. Genau wie der Besitzer dieses Schiffs."


  „Vielleicht hat für diese Komponenten gar niemand bezahlt", gab der Arconier zu bedenken. „Vielleicht sind sie gestohlen."


  „Wie auch immer, das macht keinen Unterschied", erwiderte der Pacithhip. „ Das hier könnte einer der schnellsten Hyperantriebe in der Galaxis sein und doch bringt uns das nichts." Der Pacithhip seufzte. „Mcgrrrr wird sich das Ding sicher ansehen wollen, bevor wir es auseinanderbauen und recyceln. Los, komm."


  Der Pacithhip verließ mit dem Arconier im Schlepptau den Maschinenraum. Keiner von beiden bemerkte den metallgrauen Droiden, der sich fein säuberlich zwischen dem Hyperantriebsmotivator und den Energiekonvertern zusammengefaltet hatte.


  Cleaver klappte sich auseinander und stellte sich hin. Er trug ein entwendetes Blastergewehr auf dem Rücken und einen Schockknüppel an der Hüfte. Der Droide schob sich an der verstärkten Antriebshalterung vorbei und holte den Frachtsack, den er zuvor dahinter versteckt hatte. In dem geräumigen Beutel steckten vier Blastergewehre, vier Pistolen, diverse Granaten und ein Lichtschwert. Er hob den Sack auf, ging zur Eingangsluke des Maschinenraums und horchte aufmerksam.


  Seine Hörsensoren erfassten mindestens noch drei Piraten, die sich an Bord der Harpy befanden. Einer stand direkt vor dem Maschinenraum und trommelte mit den Fingern gelangweilt auf einer Bedienkonsole herum. Cleaver hörte auf das Trommeln und dachte über seinen nächsten Schritt nach.


  Lalo Gunn war sich sicher gewesen, dass man die Passagiere der Harpy auf eines der Piratenschiffe bringen würde, und sie hatte recht behalten. Doch bevor die Piraten die Harpy geentert hatten, war ihr nur noch Zeit geblieben, Cleaver mit den Waffen in sein Versteck im Maschinenraum zu schicken und ihm die Anweisung zu geben, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um Nuru und den Soldaten zu folgen und ihnen innerhalb von dreißig Minuten die Waffen zu übergeben. Ihr abschließender Befehl - Und lass dich nicht erwischen! - war restlos unnötig gewesen.


  Cleaver wartete weiter im Maschinenraum, belauschte die Piraten und dachte über seinen Auftrag nach. Und dabei entstand in den leblosen Schaltkreisen seines Droidenhirns so etwas wie Sorge. Keiner vom BreakoutTeam hatte ihm gesagt, ob er es vermeiden sollte, Piraten zu töten.


  Cleaver nahm den Sack mit den Waffen und verließ den Maschinenraum. Jetzt sah er den Piraten, der vor der Tür stand. Es war der kleine Patrolianer namens Robinono. Als der Pirat Cleaver aus dem Augenwinkel bemerkte, entfalteten sich blitzartig die Flossen an seinen Wangen und er griff nach seinem Blaster.


  Cleaver legte an Tempo zu.


  
    Kapitel 8


    
      

    

  


  
    „Wir kamen auf dieselbe Weise in diesem Sektor an wie Sie", sagte Hethra Mcgrrrr zu seinen Gästen, als er sich setzte. „Wir waren auf dem Weg ins DelphonSystem, als unsere Fregatte ohne Vorwarnung zu früh aus dem Hyperraum fiel. Das ist jetzt über zehn Jahre her. Damals waren wir bekannt als die McgrrrrBande, was meiner Meinung nach immer noch einen gewissen Respekt einflößt.

  


  Wir verstanden sofort, dass unser Hyperantrieb nicht mehr funktionierte. Zuerst dachten wir an ein einfaches technisches Problem. Aber irgendwann kamen wir dahinter, dass das Schwarze Loch die Ursache für unsere Misere war. Es hat uns nicht nur aus dem Hyperraum gerissen, sondern strahlt auch Gravitationswellen aus, die sogar das strukturelle Gefüge der Raumzeit beeinflussen und unsere Navigationscomputer verrücktspielen lassen. Noch schlimmer: Es gibt eine möglicherweise einzigartige Strahlung ab, die Hyperantriebstechnologie quasi unwirksam macht. Wir können zwar mit Unterlichtgeschwindigkeit fliegen, aber es würde mehrere Lebensalter dauern, um den Kräften zu entfliehen, die uns hier festhalten.


  Ohne die Möglichkeit des lichtschnellen Fluges sitzen wir seit über zehn Jahren in diesem namenlosen Sektor fest und sind dazu gezwungen, jedes Schiff zu zerlegen, das uns gelegentlich in die Arme getrieben wird. Der Schrotthaufen zum Beispiel, in dem Bossk und Robinono vor ein paar Tagen hier ankamen, wurde bereits zur Reparatur anderer Schiffe verwendet. Und wenn unsere Flotte auch gewachsen ist und wir uns einen neuen Namen zugelegt haben, so werden wir doch für immer hier in der Falle sitzen, wo Geld keinen Wert hat. Und das", schloss er schließlich, „ist der Fluch der Piraten des Schwarzen Loches."


  „Haben Sie etwas gesagt?", rief Lalo Gunn über den Umgebungslärm hinweg und drehte sich zu Mcgrrrr um. „Haben Sie mit mir gesprochen?"


  Mcgrrrr musste lachen. „Nein, Captain Gunn. Ich führe öfter Selbstgespräche."


  Gunn, Mcgrrrr, Nuru und Veeren saßen am Tisch des Captains im Speisesaal der Random Mallet, der hammerförmigen Fregatte der Piraten. Der Tisch stand in der Nähe eines riesigen, kreisrunden Fensters, von dem aus man einen fantastischen Ausblick auf das Schwarze Loch hatte. Sie hatten einige der Nachbartische zur Seite geschoben, um Platz für die vier Klonsoldaten zu schaffen, die jeden Befehl von einem Dutzend ungestümer Piraten befolgten, die sie umstanden.


  „Soldat zwei! Auf und ab springen!" „Seht euch das an. He, Soldat eins! Auf den Händen gehen!"


  „Das ist ja noch gar nichts. Seht euch mal das an: Soldat drei! Diese Frachtkiste anheben!"


  „Soldat vier! Springen einstellen!"


  „Nein, du Trottel. Der da springt ist Soldat zwei. Nummer vier ist der, der die Wand hochklettert!"


  „Soldat vier! Mach einen Salto rückwärts von der Wand und lande auf diesem Tisch!"


  „Ha! Er hat's tatsächlich gemacht! Und jetzt, Soldat vier, mach ..." „Schnauze jetzt! Ich bin auch mal dran!"


  „Soldat eins! Hier drüben!"


  Nuru hatte Mcgrrrrs Geschichte aufmerksam zugehört. Ihm fiel auf, dass der Piratencaptain grinste - er schien sich an dem Spaß zu erfreuen, den seine Mannschaft mit den Soldaten hatte. Dann wanderte sein Blick zu Veeren, die links neben ihm saß und betreten auf das Essen starrte, das man ihr hingestellt hatte.


  Als er seine Aufmerksamkeit wieder Mcgrrrr zuwandte, zwinkerte der ihm verschwörerisch zu. Der Captain beugte sich zu Nuru hinüber. „Haben deine Schwester und du schon mal darüber nachgedacht, ob ihr Piraten werden wollt? Falls ja, dann ist heute euer Glückstag."


  Nuru grinste verlegen, als würde ihn dieser Gedanke faszinieren. „Ich könnte nicht behaupten, dass ich mir das jemals überlegt habe, Sir", gestand er. „Meine ... das heißt...", er deutete auf Veeren, „unsere Eltern erwarten von uns, dass wir Diplomaten werden."


  „Diplomaten?" Mcgrrrr schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. „Was für ein erstaunlicher Zufall! Mein Erster Offizier Mokshok war auch ein Diplomat. Er war Botschafter von Makem Te. Soweit ich weiß, war er sogar ein guter Botschafter, obwohl es ihm keinen großen Spaß gemacht hat. Nicht enden wollende Konferenzen und Besprechungen. Zu viele Bräuche, die man sich merken muss. Immer gut gekleidet sein. Und sieh ihn dir jetzt an!"


  Nuru folgte Mcgrrrrs Blick und sah Mokshok brüllend vor Lachen mit den anderen Piraten in der Mitte des Bankettsaals. Die Piraten sangen und klatschten in die Hände, während die Klone den letzten Befehl ausführten - einen Tanz mit hochgeworfenen Beinen.


  „Auch wenn man von einem Schwarzen Loch gefangen ist", sagte Mcgrrrr, „ist ein Piratenleben ein fröhliches. Eines, um das man beneidet wird. Was meinst du, Kumpel?"


  „Sie scheinen wirklich alle glücklich und gesund zu sein", gab Nuru zu. „Aber als Sie sagten, dass Sie jedes Schiff zerlegen, das gelegentlich aus dem Hyperraum fällt, habe ich mich gefragt ... ob eigentlich jeder, den Sie gefangen nehmen, gerne Ihrer Bande beitritt?"


  „Voller Stolz kann ich berichten, dass sich bisher nur zwei Neuankömmlinge widersetzt haben. Zwei Sulluster mit einer ziemlich piratenfeindlichen Einstellung."


  Nuru beschlich ein Gefühl der Furcht. „Was ist mit ihnen passiert?"


  „Wir haben sie auf einen kleinen Planeten nicht weit von hier gebracht und ihnen geholfen, ihre eigene kleine Siedlung zu gründen. Obwohl sie gegen Piraterie sind, helfen sie uns doch irgendwie. Sie züchten Nutzpflanzen, stellen' Nahrungsrationen zusammen und was sonst noch alles. Sie brauchten ja auch etwas, um sich zu beschäftigen."


  „Und was bekommen sie als Gegenleistung?"


  Mcgrrrr nahm einen Schluck aus einem großen Kelch, bevor er antwortete. „Also zunächst einmal ihr Leben, Kumpel. Und dann dürfen sie Forschungen an altertümlichen ..."


  „Wer hat mich geschlagen?", brüllte in dieser Sekunde jemand so laut, dass die Piraten aufhörten zu singen und sich nach der Stimme umdrehten. Es war Bossk.


  Der Trandoshaner stand in der Eingangsschleuse des Speisesaals. Mit einer Hand hielt er sich den Kopf, während er in der anderen sein entsichertes Blastergewehr trug. Er sah die Piraten finster an, bis sein Blick auf die vier Klonsoldaten fiel, die sich gegenseitig die Arme auf die Schultern gelegt hatten und die Beine rhythmisch in einer Art Tanz in die Luft warfen. Bossk schien seinen schmerzenden Kopf für einen Moment zu vergessen. „Was zum Donner geht hier vor?", knurrte er.


  „Eine Party, Bossk", antwortete Mcgrrrr. „Wir heißen ein paar neue Mitglieder in unseren Reihen willkommen." Er deutete auf einen leeren Stuhl neben Gunn. „Möchtest du dich nicht auf ein Getränk zu uns setzen?"


  „Ich will wissen, wer mich geschlagen hat!", brüllte Bossk. „Und wieso tanzen diese Klone?"


  „Weil ihnen niemand gesagt hat, dass sie aufhören sollen", erklärte Mokshok, als er zwischen den anderen Piraten hervortrat, damit Bossk ihn sehen konnte. „Soldaten, eins, zwei, drei und vier", sagte er, ohne den Blick seiner lidlosen Augen von Bossk abzuwenden. „Tanzen einstellen und in HabAchtStellung gehen!"


  Die Klone zogen sofort ihre Arme zurück und unterbrachen ihren Tanz. Mokshok, der immer noch Bossk ansah, sagte: „Diese Klone tun alles, was man ihnen sagt. Wenn du ein wenig mehr von dieser Einstellung hättest, dann wärst du nicht auf der Kranken Station gelandet."


  Bossk antwortete mit einem pfeifenden Lachen. „Ist das so? Ich bin eher froh, dass ich nicht so bin wie sie." „Und wieso das?"


  „Weil ich normalerweise gegen Geld Leute umlege. Aber diese Typen ..." Er warf das Kinn in Richtung der Soldaten. „Das Einzige, was sie davon abhält, dir deinen hässlichen Kopf herunterzureißen, ist, dass es ihnen noch niemand befohlen hat." Bossks Blick zuckte zu den Soldaten. „He Jungs, wollt ihr mal richtigen Spaß haben?"


  Die Piraten, die in den Soldaten bisher gehorsame, akrobatische Diener gesehen hatten, erkannten plötzlich deren gewalttätiges Potenzial. Sie sahen einander bedeutungsvoll an und bewegten sich vorsichtig von den vier Klonsoldaten weg.


  Nuru bemerkte, dass mehrere der Piraten unauffällig zu ihren Blastern griffen. Ein kurzer Blick auf Gunn verriet ihm ihre Anspannung. Sie fragte sich offenbar dasselbe wie er: Wo bleibt Cleaver?


  Bossk behielt die vier Soldaten im Auge und lachte wieder sein pfeifendes Lachen. „Du siehst etwas besorgt aus, mein Freund", sagte er dann zu Mokshok. „An deiner Stelle würde ich diese Klone als Zielscheibe für Schießübungen benutzen."


  Bossk begann sein Blastergewehr zu heben.


  In diesem Moment machte Nuru einen Satz aus seinem Stuhl und sprang hoch in die Luft.


  Bossks Gewehr war jetzt genau auf einen der Klone gerichtet.


  Nuru vollführte einen makellosen Salto in der Luft, zog das Lichtschwert aus der Tasche seines Overalls und zündete die Klinge mit einem lauten Summen.


  Bossks dicker Trandoshanerfinger näherte sich blitzschnell dem Abzug seines Gewehrs.


  Nuru riss noch in der Luft die Füße nach vorn, um mit erhobenem Lichtschwert vor den Soldaten zu landen.


  Aus Bossks Waffe löste sich ein Energieblitz und flog auf den nächsten Klonsoldaten zu.


  Nuru schwang noch in der Luft sein Lichtschwert und lenkte den Energieblitz auf den Trandoshaner zurück. Der Schuss landete direkt auf Bossks Gewehr und riss ihm die unschädlich gemachte Waffe aus der Hand.


  Als Bossks Gewehr auf dem Boden aufkam, sprang Gunn von Mcgrrrrs Tisch auf und rannte zu Nuru. Sie war noch nicht bei ihm, als sie einen Piraten in der Nähe seine Pistole ziehen sah.


  Nuru nahm sein Lichtschwert in die linke Hand, streckte die rechte aus und entriss dem erstaunten Piraten mithilfe der Macht die Pistole. Die Waffe segelte durch die Luft und landete in Nurus Hand. Er warf den Blaster sofort Gunn zu, die ihn auffing und neben Nuru stehen blieb.


  Die Piraten starrten mit weit offenen Mündern auf Nurus Lichtschwert. Gunn stellte sich Rücken an Rücken zu dem jungen Jedi. „Vielleicht war mein Plan am Ende doch nicht so toll", sagte sie.


  „Und das sagen Sie mir jetzt", murmelte Nuru. Er studierte aufmerksam die Piraten vor ihm. Sein Lichtschwert summte bedrohlich. „Lasst die Waffen fallen und ergebt euch sofort."


  „Ein Jedi?", keuchte Mcgrrrr und erhob sich von seinem Stuhl. „Der Junge ist ein Jedi?"


  Zu Nurus rechter Seite ertönte ein pfeifendes Lachen. Er warf einen Seitenblick auf Bossk, der mit vor der Brust verschränkten Armen dastand. Als der Trandoshaner ausgelacht hatte, sagte er: „Wir sollen uns dir ergeben, blauer Junge? Ha! Gib mir einfach das Lichtschwert oder ich schnitze dich in Stücke, bevor ich dich fresse."


  Nuru wollte schon antworten, als er im Halbdunkel hinter Bossk eine humanoide Gestalt gebückt vorbeilaufen sah. Die Gestalt trug einen großen Beutel und war auf dem Weg zu einer dunklen Nische. Ohne langsamer zu werden, streckte das Wesen einen Arm aus und warf die Tasche in einem flachen Winkel an Bossk vorbei auf den Boden, direkt vor die Klonsoldaten.


  Alle Piraten sahen zu, wie der Frachtsack vor die Füße der Klone rutschte, und drehten dann die Köpfe zu der dunklen Nische, um sich den rätselhaften Neuankömmling anzusehen. Sie zuckten zusammen, als in der Dunkelheit ein zweites Lichtschwert gezündet wurde. Nuru sah noch etwas anderes: Das leuchtende Augenpaar im Dunkeln hinter dem Lichtschwert.


  Cleaver.


  Die Piraten waren für den Augenblick vollkommen auf die dunkle Gestalt fixiert, von der sie annahmen, dass es sich um einen zweiten Jedi handelte. Doch als sie in der Mitte des Saales metallische Geräusche hörten, wandten sie ihre Aufmerksamkeit erneut den Soldaten zu. Die Klone hatten den Frachtsack schnell entleert und standen jetzt Rücken an Rücken im Rund, die Gewehre im Anschlag und feuerbereit.


  „Die Soldaten haben ihre Fehlerhaftigkeit nur gespielt", erklärte Nuru. „Jeder Einzelne von ihnen ist ein perfekter Schütze."


  „Na dann prima", sagte Bossk und machte sich zum Sprung bereit. „Auf zum Tanz!"


  „Nein!", rief Mcgrrrr so laut, dass sogar Bossk erschrak. Der Piratenanführer sah Nuru direkt an. „Gehorcht dem Jedi. Keiner von euch wird auch nur daran denken, dem Jedi oder seinen Verbündeten etwas zuleide zu tun."


  „Hä?", grunzte Bossk.


  „Ihr habt den Captain gehört", sagte Mokshok zu seinen Kameraden. „Legt eure Waffen nieder. Jeder von euch!"


  Nuru sah voller Erstaunen zu, wie alle Piraten vorsichtig ihre Waffen aus ihren Holstern und von den Gürteln nahmen und sie auf den Boden legten. Dann fiel sein Blick auf Veeren, die ihn erwiderte. Mit einer gewissen Befriedigung nahm er zur Kenntnis, dass sie erleichtert zu sein schien. Doch dann kommentierte Gunn die Lage. „Trau ihnen nicht, Junge. Piraten legen dich immer aufs Kreuz."


  „Nein, das tun sie nicht", behauptete Mcgrrrr und trat vom Tisch weg. Erstreckte Nuru die Handflächen entgegen, damit der sehen konnte, dass sie leer waren. „Es ist sogar so, dass wir lange gehofft haben, dass ein Jedi hier ankommt, weil wir glauben, dass nur ein Jedi uns helfen kann, aus diesem Sektor zu entkommen." Tränen traten ihm in die Augen. „Du bist doch ein Jedi, oder nicht?"


  Nuru nickte. „Ich bin Nuru Kungurama. Mein Freund dort in der Dunkelheit ist ein Droide. Komm heraus, Cleaver", fügte er hinzu, ohne Mcgrrrr aus den Augen zu lassen.


  Cleaver verließ mit RingSol Ambases Lichtschwert die dunkle Nische. „Gute Arbeit, Cleaver", begrüßte ihn Breaker.


  „Vielen Dank, Master Breaker", antwortete Cleaver. Sein Gedächtnisspeicher erinnerte ihn an den Patrolianer, dem er zuvor begegnet war. „Ich sollte, glaube ich erwähnen, dass ich einen Piraten überwältigt und an Bord der Hasty Harpy zurückgelassen habe. Ich hoffe, ich habe richtig entschieden. Seine permanente Terminierung erschien mir unnötig."


  „Ich bin mir sicher, dass du richtig entschieden hast", sagte Nuru. Mcgrrrr betrachtete kurz den Droiden, bevor er sich wieder Nuru zuwandte. „Ein Jedi. Das ist ganz fantastisch." Dann sah er Veeren an. „Und du bist seine Schwester. Bist du auch eine Jedi?"


  Nuru ergriff das Wort, bevor Veeren etwas sagen konnte. „Sie ist weder meine Schwester noch eine Jedi. Sie ist eine Botschafterin der Chiss und steht unter meinem Schutz."


  „Ich wünschte nur, du hättest dich früher zu erkennen gegeben", sagte Mcgrrrr. Er wandte sich an Mokshok. „Kurs auf Plunder Moon setzen!"


  „Ay, Captain!", antwortete der Swokes Swokes.


  Bossks Blick zuckte von dem Lichtschwert schwingenden Kommandodroiden zu den vier Soldaten der Republik. Dann sah er zu den entwaffneten Piraten des Schwarzen Loches und ihrem Captain, der den JediJungen geradezu anstrahlte. Bossk schüttelte sich voller Abscheu. „Ihr habt sie nicht mehr alle."
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    „Also gut, Mcgrrrr", sagte Lalo Gunn. „Sie und Ihre Piraten sind noch mal davongekommen."

  


  „Es freut mich, das zu hören", lächelte Mcgrrrr mit einer höflichen Verneigung.


  Gunn hatte gerade ihr Schiff einer gründlichen Untersuchung unterzogen, um sicherzugehen, dass die Beule an Bossks Kopf der einzige Schaden war, den die Piraten des Schwarzen Loches angerichtet hatten. Sie hatte Mcgrrrr im Voraus davor gewarnt, dass sie alles andere als erfreut sein würde, wenn irgendetwas an Bord beschädigt sein sollte oder fehlte.


  Gunn und Mcgrrrr standen mit Nuru, den vier Klonsoldaten, Cleaver und Veeren in der Zentralkabine der Hasty Harpy. Robinono war wieder frei und bei den anderen Piraten. Gunns kompakter Blaster steckte an Ort und Stelle in ihrem rechten Stiefel und Cleaver hatte Nuru RingSol Ambases Lichtschwert zurückgegeben. Der junge Jedi hatte den Overall ausgezogen und trug wieder seine Robe. Die vier Soldaten hatten die Helme abgenommen und behielten Mcgrrrr argwöhnisch im Auge.


  Die Harpy war weiterhin an der Vangaard Pathfinder angedockt, die wiederum an die Random Maltet angedockt war. Alle Schiffe und Raumjäger flogen jetzt zu einem kleinen Mond im Orbit um einen Gasplaneten.


  „Wir sind also auf Kurs zu einem Mond namens Plunder Moon?", fragte Nuru Mcgrrrr.


  Der Piratencaptain nickte. „Diesen Namen haben wir ihm gegeben, als wir die beiden Sulluster darauf abgesetzt haben, die keine Piraten werden wollten. Sie kamen vor etwa acht Jahren aus dem Hyperraum. Hatte ich erwähnt, dass die Sulluster so etwas wie Historiker sind?"


  „Nein, haben Sie nicht", erwiderte Nuru. „Was meinen Sie mit so etwas wie?"


  Mcgrrrr kratzte sich am Kinn. „Nun ja, sie sind mehr den Forschern zuzuordnen. Sie sagen, dass sie alte Artefakte studieren, um etwas über seit Langem ausgestorbene Zivilisationen zu erfahren. Es gibt einen Begriff für das, was sie da tun ..."


  „Xenoarchäologie", vermutete Nuru.


  „Genau", bestätigte Mcgrrrr. „Auf jeden Fall begannen sie, nicht lange nachdem wir sie auf dem Mond abgesetzt hatten, ein altes Bauwerk zu untersuchen - eine teilweise eingestürzte Pyramide. In der Pyramide fanden sie fremdartige Schriftzeichen und technische Artefakte. Den Sullustern zufolge sagen diese Schriftzeichen, dass die Technik nur von jemandem mit Machtfähigkeiten aktiviert werden kann."


  Nurus rote Augen weiteten sich. „Captain Mcgrrrr, haben die Sulluster zufällig große, blauhäutige Reptilien gefunden?"


  „Nicht, dass ich wüsste", sagte Mcgrrrr. „Aber ich kann mich daran erinnern, dass unter den Schriftzeichen auch Darstellungen von saurierähnlichen Wesen waren. Warum?"


  „Weil Ihren Beschreibungen zufolge die Pyramide ein Sternentempel von einer uralten ReptilienSpezies namens Kwa sein könnte. Von ihnen stammen die Kwi ab, die immer noch verstreut auf verschiedenen Planeten leben."


  Gunn wurde ungeduldig. „Was hat ein Haufen ausgestorbener Echsen mit unserem Wegkommen aus dieser Gegend zu tun?"


  „Vielleicht sind sie der zentrale Schlüssel", erläuterte Nuru. „JediSchülern wird beigebracht, dass die Kwa in riesigen Kammern unter den Sternentempeln die Kräfte des Kosmos beherrscht haben -vielleicht sogar die der Macht selbst. Die Kwa haben diese Kräfte benutzt, um durch Hyperraum- Tore - auch Unendlichkeitstore genannt -, die auf Planeten stationiert waren, das Universum zu bereisen. Die Sternentempel waren dazu gedacht, die Integrität dieser Tore zu gewährleisten.


  „Hm", zweifelte Gunn. „Tore auf Planeten? Das ist unmöglich. Es weiß doch jeder, dass man nicht in den Hyperraum eintreten kann, wenn man sich im Schwerefeld eines Planeten befindet. Und erst recht kann man es nicht aus dem Inneren eines Planeten heraus bewerkstelligen."


  „So wie ich es verstanden habe", fuhr Nuru fort, „haben die Kwa auch Kräfte besessen, die ihnen die Kontrolle über ihre eigene Technologie ermöglichten. Man hat bislang nur ein paar wenige Sternentempel entdeckt. Die Kwa haben furchtbare Monster und viele versteckte Todesfallen hinterlassen, die Eindringlinge fernhalten sollen."


  „Ich habe nichts von irgendwelchen Monstern oder Fallen gehört", sagte Mcgrrrr. „Ich weiß lediglich, dass die Sulluster sagen, die alte Technik könne nur von einem Jedi aktiviert werden. So wie sie es sehen, könnte damit mehreren Schiffen der Hypersprung aus dem Wirkungsbereich des Schwarzen Loches ermöglicht werden."


  Gunn sah Nuru fragend an. „Stimmt das? Kannst du das möglich machen?"


  Nuru warf einen Seitenblick auf Veeren und dann auf die Soldaten. Ihm wurde klar, dass alle eine positive Antwort von ihm erhofften - als hinge ihr Leben davon ab. „Die Technologie der Kwa ist sehr mächtig ... aber äußerst gefährlich. Ich habe am JediTempel etwas über einen Zwischenfall gelernt, der vor ungefähr neun Jahren passiert ist. Auf dem Planeten Ova wurde ein kleiner Sternentempel entdeckt. Offenbar kann man KwaSternentempel nicht nur für die interstellare Raumfahrt nutzen, sondern auch als Waffen, die mächtige Energiewellen namens Unendlichkeitsstrahlen quer durch die Galaxis schießen können. Kurz nach der Entdeckung Ovas wurde von einem Sternentempel auf einem anderen Planeten eine solche Welle auf Ova abgeschossen."


  „Und was ist passiert?", fragte Gunn.


  „Ova wurde vollkommen vernichtet."


  „Oh", sagte Gunn mit gefurchter Stirn. „Und was heißt das jetzt für uns?"


  Veeren räusperte sich. „Ich meine das Folgende nicht als Drohung, Nuru Kungurama", mischte sie sich ein, „sondern möchte lediglich darauf hinweisen, dass die Vorherrschaft möglicherweise einen Krieg mit der Republik beginnt, wenn ich nicht in den ChissRaumsektor zurückgebracht werde. Ich wünsche mir nicht, dass das geschieht, doch es entzieht sich meiner Kontrolle. Wenn es irgendetwas gibt, das Ihr tun könnt, um aus diesem Sektor zu entkommen, so werde ich die Vorherrschaft davon in Kenntnis setzen, dass Verteidigungsstation Ifpe'a von den Separatisten und nicht von der Republik angegriffen wurde. Und ich wäre sehr dankbar."


  Nuru wollte Veeren nicht enttäuschen. „Ich gehe davon aus, dass ich nach einem Treffen mit den Sullustern eine bessere Vorstellung davon habe, wie wir weiter vorgehen sollten. Sie werden mir zeigen, was sie in der Pyramide gefunden haben."


  „Du wirst sie noch früh genug kennenlernen", versprach Mcgrrrr mit einer Geste auf den Periskopschirm. „Wir befinden uns im Landeanflug auf Plunder Moon."


  Obwohl die altertümliche Steinpyramide zum Teil eingestürzt war, bot sie für Nuru einen beeindruckenden Anblick. Sie war zehn Mal höher als die Random Mall et lang war und ragte wie ein künstlicher Berg über dem Lager der Sulluster auf, das aus mehreren kleinen Hütten bestand, die die einzigen anderen Bauwerke auf der Mondoberfläche waren. Die steilwinklige Pyramidenspitze lag so hoch über dem Boden, dass sie wie ein Stachel in den scharlachroten Himmel zu ragen schien - so wie sie es wahrscheinlich seit über hunderttausend Jahren tat. Nuru konnte nur bewundern, dass dieses Bauwerk Äonen älter war als der JediOrden und doch zum größten Teil noch stand.


  Die Piraten des Schwarzen Loches hatten ihre Schiffe voneinander abgedockt und landeten zusammen mit der Hasty Harpy auf einem breiten Band aus steinigem Boden neben der Pyramide. Während Veeren mit Gunn und Cleaver an Bord der Harpy wartete, stieg Nuru zusammen mit Mcgrrrr und den vier Soldaten die Rampe hinunter und betrat das Lager der Sulluster.


  Da Mcgrrrr immer von zwei Sullustern auf Plunder Moon gesprochen hatte, war Nuru nicht wenig überrascht, drei aus dem Lager kommen zu sehen. Ein großer Gemüsegarten war neben dem Lager angelegt. Die beiden Sulluster waren eine Frau und ein Mann - mit den für ihr Volk typischen Hängebacken, großen schwarzen Augen und langen Ohren - und ein Sullusterkind, das vielleicht sechs Jahre alt sein mochte. Es hielt die Hand des erwachsenen Mannes.


  Nuru sah Mcgrrrr an. „Sie haben mir nicht gesagt, dass sie eine Familie sind", stellte er fest.


  „Du hast mich nicht danach gefragt", grinste Mcgrrrr. „Ihre Tochter kam vor ein paar Jahren auf die Welt."


  Die Sulluster trotteten dem Landetrupp vorsichtig entgegen. Der erwachsene Mann, der die größten Ohren hatte, studierte Nuru und die Soldaten eingehend, bevor er Mcgrrrr finster ansah.


  „Was geht hier vor, du hinterlistiger Teufel?", fragte er. „Hast du noch mehr arme Seelen gefunden, die kein Interesse daran haben, für dich zu arbeiten?"


  Mcgrrrr lachte. „Ich freue mich ebenfalls, Sie zu sehen, Professor Groob. Darf ich Ihnen Nuru Kungurama vorstellen? Ein Jedi."


  Die drei Sulluster starrten Nuru, der nur unwesentlich größer als Professor Groob war, ungläubig an. „Richtige Jedi tragen ein Lichtschwert", sagte der Professor. „Und du?"


  Nuru schob seine Robe zur Seite und enthüllte die beiden Lichtschwerter an seinem Gürtel. „Brauchen Sie eine Vorführung? "


  Die beiden erwachsenen Sulluster sahen einander erstaunt an. „Nein! Bitte vergeben Sie uns unsere Skepsis" Der Professor zeigte auf seine Begleiter. „Meine Frau und Kollegin Parv Dijj und unsere Tochter Ulsee. Parv und ich sind ... ich meine, wir waren Professoren der Xenoarchäologie an der Universität Ketaris."


  „Stellen Sie sich unsere Überraschung vor, als wir hier einen Sternentempel der Kwa entdeckt haben", mischte Parv Dijj sich ein.


  „Aber wir können es nicht erwarten, hier zu verschwinden und nach Hause zu gehen", fügte Groob schnell hinzu. „Werden Sie uns helfen, junger Jedi? Ja?"


  Die Ernsthaftigkeit hinter der Bitte des Sullusters erschreckte Nuru. „Ich weiß nicht, wie viel Sie über die Technologie der Kwa wissen, aber man hat herausgefunden, dass sie in den falschen Händen ganze Sternsysteme vernichten kann."


  „Wenn Sie damit den Sternentempel auf Ova meinen", sagte Groob, „dann möchte ich behaupten, dass wir mehr wissen als die meisten anderen."


  „Wir haben den OvaTempel entdeckt", fuhr Parv mit unverhohlenem Stolz fort. „Von uns stammt auch der Bericht, der den JediRat über seine Existenz in Kenntnis setzte!"


  Groob zog die Augenbrauen zusammen. „Wären wir nicht nach Coruscant gereist, um unseren Bericht abzugeben, hätten wir uns noch auf Ova befunden, als der Planet in die Unendlichkeit geblasen wurde! Nun ja, ansonsten hatten wir ja auch nicht viel mehr Glück. Wir befanden uns auf der Rückreise zur Universität von Ketaris, als unser Schiff aus dem Hyperraum fiel und wir hier herauskamen."


  Nuru hatte das Gefühl, dass die Sulluster es genossen, über ihre Erfahrungen zu sprechen. Er warf einen Blick auf die Pyramide. „Captain Mcgrrrr sagte, Sie wären im Sternentempel und um ihn herum weder auf monströse Wachtposten noch auf Todesfallen gestoßen. Ist das richtig?"


  Groob nickte. „Auf Ova fanden wir massenhaft Fallen und entkamen nur knapp einem Angriff riesiger WhuffaWür- merdie Kwa haben sie öfter als Bewacher ihrer Tempel eingesetzt. Hier haben wir allerdings nur fossile Überreste von Whuffas gefunden. Die größte Gefahr in diesem Tempel sind einstürzende Trümmer."


  Parv nickte zustimmend. „Es war nicht einfach, einen Weg durch die Pyramide zur stellaren Kontrollstation frei zu räumen."


  „Sie haben die stellare Kontrollstation gesehen?", fragte Nuru. „Sind die Aktivierungskontrollen funktionsfähig?"


  „ Ich glaube, Sie werden feststellen, dass jetzt nur noch die Bedienung durch einen Jedi nötig ist", versicherte Groob mit einem Nicken.


  „Und wie erreicht man die Station?"


  „Wir fliegen!meinte Groob. „Mcgrrrr hat uns einen Swoop hiergelassen. Er steht in dem Bunker dort drüben." Er wandte sich Mcgrrrr zu. „Sie haben unser Schiff. Wenn Sie es uns zurückgeben, führen wir Sie durch die eingestürzten Bereiche der Pyramide. Danach fliegen wir alle durch die Höhlen zur stellaren Kontrollstation."


  „Fliegen?", fragte Mcgrrrr und deutete auf die gelandeten Schiffe. „Soll das Ihr Ernst sein? Wir fliegen mit all diesen Schiffen ... in irgendwelche unterirdischen Höhlen? Sie sind wohl nicht mehr ganz bei Trost!"


  „Keine Sorge", beruhigte ihn Groob. „Die Höhlen sind riesig. Sogar Ihre Fregatte wird hineinpassen."


  „Aber wo landen wir dann?"


  „Natürlich bei der stellaren Kontrollzentrale." Groob wandte sich an Parv und Ulsee. „Packt eure Datenkarten zusammen und lasst alles andere da. Wir machen uns auf den Weg nach Hause."


  „Nach Hause?", fragte die junge Ulsee. Es war das erste Mal, dass sie etwas sagte. „Wirklich?"


  Nuru, Mcgrrrr und die vier Soldaten sahen zu, wie die Sulluster zu ihren Unterkünften gingen, um ihre Aufzeichnungen von den Ausgrabungen zusammenzusuchen. Breaker schob sich etwas näher an Nuru heran. „Wenn man den Sullustern Glauben schenken mag, dann brauchen wir uns nicht sonderlich viele Sorgen zu machen."


  „In der Tat", antwortete Nuru. Er klang allerdings wenig überzeugt.


  Die Sulluster kamen mit Stapeln von Datenkarten zurück. Mcgrrrr eskortierte sie zu dem untertassenförmigen UgorSchiff, dessen rechtmäßige Eigentümer die Sulluster waren. Mcgrrrr ging weiter auf die Brücke der Random Maltet, wo er sofort begann, Befehle über das CommSystem zu erteilen. Nuru und die Soldaten kehrten auf die Harpy zurück, um Gunn, Veeren und Cleaver über die Sulluster und die geplante Reise zur stellaren Kontrollstation des Sternentempels zu informieren.


  Nuru war mit Gunn und Chatterbox im Cockpit der Harpy, als sie Mcgrrrrs Anweisungen empfingen. Gunn sah sich die Pyramide argwöhnisch an. „Und jetzt sollen wir in dieses Ding fliegen, um einen Hypersprung zu machen? So etwas geht mir komplett gegen den Strich." Daraufhin wandte sie sich an Nuru. „Traust du den Sullustern?"


  „Ich habe gespürt, dass sie es ernst meinen", erwiderte er.


  „Das würde ich ihnen auch raten", sagte Gunn. „Wenn sie uns nämlich hereinlegen, gebe ich ihnen nicht die Gelegenheit, es noch bereuen zu können."


  Die Schiffe hoben eines nach dem anderen von der Mondoberfläche ab. Die Harpy und die Piratenschiffe folgten der Untertasse der Sulluster auf die andere Seite der Pyramide durch ein großes Loch, das ein Einsturz hinterlassen hatte. Die Sulluster aktivierten die kräftigen Suchlichter ihres kleinen Raumers, flogen in die Öffnung und leuchteten den anderen den Weg.


  Gunn schaltete ebenfalls die Fluglichter der Harpy ein und folgte dem Schiff der Sulluster dichtauf in die Höhle. Soweit Nuru es anhand der Felswände beurteilen konnte, die an den Cockpitscheiben vorüberzogen, hatten die Sulluster die Ausmaße der Höhle wahrheitsgemäß beschrieben.


  Der Tunnel weitete sich und die Schiffe kamen in eine riesige, runde Kaverne. Zuerst dachte Nuru, es handele sich um eine natürliche Wand, doch als sie näher kamen, bemerkte er, dass sie aus großen, behauenen Felsblöcken bestand.


  Die Sulluster flogen zu einem senkrechten Spalt in der Wand und verschwanden darin. Die anderen Schiffe folgten. Hinter dem Spalt öffnete sich eine weitere, noch größere Kammer, in deren Zentrum sich eine gigantische, makellos runde Steinkugel befand. Diese war von glatten, sechseckigen Platten bedeckt, von denen ein unheimliches weißes Schimmern ausging.


  „Seht euch mal dieses Riesending an!", staunte Chatterbox. „Schnauze!", fuhr Gunn ihn an.


  „Das ist das Energiekraftwerk", erklärte Nuru. Auch er war von der Größe der Kugel beeindruckt. Er schätzte ihren Durchmesser auf mehr als zwei Kilometer. „Weiter den Sullustern folgen."


  Die Sulluster lenkten ihr Schiff um die Kugel herum und flogen zu einem Schlitz, der sich über die komplette Breite einer der hexagonalen Platten erstreckte. Als sich die Schiffe dem Schlitz näherten, erkannte Gunn, dass es sich um eine Landeplattform handelte, auf der mehrere Schiffe Platz fanden. „Wann haben die alten Echsen das alles gebaut?"


  „Vor über einhunderttausend Jahren", sagte Nuru.


  „Aber es sieht so ... neu aus."


  Die Sulluster flogen in die Öffnung und landeten. Auch die Harpy zündete die Landetriebwerke und setzte neben der Untertasse auf.


  „Lassen Sie die Triebwerke laufen, Gunn", riet Nuru. „Ich weiß nicht, was uns hier erwartet, aber ich gehe davon aus, dass wir schnell wieder aufbrechen müssen."


  Nuru verließ bereits das Cockpit der Hasty Harpy, als die Random Mallet, zwei Pathfinders und sieben Raumjäger in den Schlitz schwebten und auf der uralten Landeplattform aufsetzten. In der Hauptkabine der Harpy starrten Veeren, Breaker, Knuckles, Sharp und Cleaver auf den Bildschirm der Außenkamera, auf dem jetzt das von den Kwa konstruierte Landefeld zu sehen war. „Knuckles und Cleaver, bleibt bei der Aristokratin. Breaker und Sharp, ihr kommt mit mir."


  „Ich möchte mitkommen", protestierte Veeren.


  „Ihr solltet besser hierbleiben", sagte Nuru. „Das ist sicherer. " „Oh, aber ich möchte sehr gerne diesen Ort sehen."


  Nuru verständigte sich durch einen kurzen Blick mit Knuckles und Cleaver. „In Ordnung", gab er schließlich nach. „Wir gehen alle. Aber haltet euch bereit, auf meinen Befehl hin sofort zum Schiff zurückzukehren."


  Die drei Soldaten setzten ihre Helme auf, überprüften ihre Waffen und eskortierten Nuru und Veeren die Rampe der Harpy hinunter. Cleaver folgte mit seinem eigenen Blastergewehr. Einen Augenblick später stiegen Captain Mcgrrrr und Bossk aus der Mallet und dann kam Professor Groob aus der Untertasse. Er gesellte sich zu Nuru und den anderen auf die Plattform.


  Nuru war überrascht, Bossk zu sehen, der sein zerstörtes Blastergewehr durch ein anderes ersetzt hatte, das er jetzt eng an sich drückte. Bossks Zunge zuckte nervös aus dem Mund, als er Nuru sah. Der junge Jedi wandte sich an Mcgrrrr. „Wieso haben Sie diesen Kopfgeldjäger mitgebracht?" Er musste laut sprechen, damit man ihn über den Antriebslärm der Harpy hinweg hörte.


  „Ich will dich nicht mit Details langweilen", antwortete Mcgrrrr. „Bossk ist mein neuer Erster Offizier."


  „Mokshok hatte einen Unfall", knurrte Bossk.


  „Wie bedauerlich", antwortete Nuru misstrauisch.


  Mcgrrrr beugte sich zu Nuru hinunter. „Mach dir keine Sorgen wegen Bossk. Der besteht nur aus Muskeln. Kein Hirn. Er kann uns nützlich sein, falls wir in unerwartete Schwierigkeiten geraten.


  Professor Groob klopfte Nuru auf den Arm. „Die Hauptkontrollen befinden sich geradeaus am Ende dieses Korridors", informierte er ihn. Er deutete auf einen dreieckigen Durchgang an einer nahe gelegenen Wand voller bizarrer Hieroglyphen. „Ich glaube, ich kann Ihnen zeigen, wie Sie die Kontrollen bedienen, aber nur Sie können das Tor für den Hypersprung öffnen."


  „Augenblick mal", mischte sich Mcgrrrr ein. „Sollten wir uns nicht erst mal darüber unterhalten, wohin wir überhaupt springen? Es ist ja nicht so, dass wir einfach irgendwohin springen wollen."


  Nuru sah Groob fragend an. „Kann man die Kontrollen auf bestimmte Koordinaten einstellen?"


  „Ja", bestätigte Groob. „Zumindest gehe ich davon aus."


  „Wie bitte?", fragte Mcgrrrr entsetzt. „Sie wissen es nicht sicher?" „Ha! Sie glauben wohl, man könnte einfach in den nächsten Kaufladen gehen und eine Bedienungsanleitung für antike KwaTechnologie kaufen?"


  „Aber wenn Sie es nicht wissen, wie können wir dann sicher sein, dass die Station überhaupt funktioniert?"


  Während Groob und Mcgrrrr stritten, fiel Nuru auf, dass Veeren sich von Cleaver entfernt hatte und eine Reihe von Hieroglyphen studierte, die rechts neben dem dreieckigen Durchgang in die Wand graviert waren. Als Veeren die Hand ausstreckte, um die Zeichen zu berühren, spürte Nuru eine plötzliche Spannung in der Luft.


  „Aristokratin!"


  In diesem Augenblick explodierte die Wand. Staub und Trümmer wurden in alle Richtungen geschleudert und rissen Veeren zu Boden. Nuru lief bereits zu ihr, als er sah, was die Wand durchbrochen hatte.


  Der riesige Kopf eines gigantischen WhuffaWurms wälzte sich in der neu geschaffenen Öffnung. Die Bestie riss das Maul auf und zeigte ihre langen, diamantharten Zähne, mit denen sie sich durch den dichten Boden grub. Dann stemmte sich der muskulöse Whuffa nach vorn und spannte sich vor Veeren zum Angriff.


  Nuru machte einen Satz und landete neben der flach am Boden liegenden Veeren. Er hatte gehofft, die Aristokratin aus der Gefahrenzone stoßen oder ziehen zu können, doch als er nach ihren Armen griff, riss der Whuffa sein Maul noch weiter auf und stieß mit dem Kopf zu.


  Dabei verschluckte er Nuru und Veeren an einem Stück.
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    Veeren klammerte sich an Nuru, als der riesige Whuffa seinen Kopf hob, damit die Schwerkraft die beiden Chiss in seinen dunklen Schlund riss. Der Gestank war so überwältigend, dass Veeren fast erstickte.

  


  Nuru, der Veeren nicht losließ, verspürte ein Brennen an seiner Hand, als diese am Inneren des Monsters vorbeiglitt - die Schleimhäute des Wurmes waren voller glitschiger Verdauungssäfte. Der Whuffa öffnete wieder das Maul und für einen Augenblick blitzte das Licht herein. Veeren schrie.


  Nuru riss seinen rechten Arm hinter ihr hervor und zog sein Lichtschwert vom Gürtel. Ersah nach oben, richtete den Griff des Schwertes auf die Hirnkammer des Wurmes und wollte die Waffe gerade zünden, als von draußen zwei schnell aufeinanderfolgende Schüsse ertönten. Zwei Energieblitze durchschlugen den Körper des Wurmes und verspritzten Eingeweide, wobei sie Veeren nur knapp verfehlten.


  Nuru wurde klar, dass jemand aus nächster Nähe ein Blastergewehr auf den Whuffa abgefeuert haben musste. Das Monster reagierte instinktiv, indem es das Maul schloss und sich in die entgegengesetzte Richtung der Schüsse warf. Die plötzliche Bewegung schleuderte Nuru und Veeren zurück in die Dunkelheit und zog sie tiefer in die Eingeweide des Monsters hinein.


  Als Nuru von der Hirnkammer wegrutschte, verlor er beinahe Veeren aus dem Griff. Doch dann konnte er sich mit den Beinen und dem Rücken in der Mundhöhle des Whuffas abstützen und endlich sein Lichtschwert aktivieren. Er trieb die Waffe tief in das Fleisch der Kreatur und drehte das Handgelenk.


  Der Whuffa öffnete die Kiefer. Wieder drang Licht herein und das Monster stieß einen Schrei aus, der einem das Blut in den Adern gerinnen ließ. Nun sah Nuru die Hirnkammer wieder. Er spannte sich an und rammte sein Lichtschwert hinein.


  Der Whuffa kreischte immer noch, als sein gesamter Körper zu zucken begann. Einen Augenblick später fiel das Monster auf den Boden der Landeplattform und verstummte. Nuru deaktivierte sofort das Lichtschwert, als er und Veeren aus dem Maul des Wurmes fielen.


  Der Jedi erhob sich benommen von der blutverschmierten Landeplattform. Er konnte das Heck der Hasty Harpy sehen, doch der Kadaver des Wurmes versperrte ihm die Sicht auf seine Kameraden und auf die anderen Schiffe. In dem Moment, in dem er Veeren auf die Beine half, kamen Breaker und Sharp um den Wurm herum zu ihnen gerannt. „Ist alles in Ordnung?", fragte Breaker.


  „Gerade so", keuchte Nuru. Er wischte sich die Hände an seiner Robe ab. Veeren zitterte am ganzen Körper, wich aber nicht zurück, als Nuru einen trockenen Zipfel seines Mantels nahm und ihr den Schleim aus Haaren und Gesicht wischte. „Wer hat den Whuffa erschossen?"


  „Der Trandoshaner", entgegnete Sharp, während sie alle um den Kadaver herumgingen. „Der Idiot hätte weitergeschossen, aber Knuckles hat ihm das Gewehr abgenommen. "


  Sie fanden Bossk nicht weit weg von Mcgrrrr und Professor Groob. Der Kopfgeldjäger starrte Cleaver und Knuckles finster an. Der Klonsoldat hatte nicht nur Bossks Blastergewehr in den Händen, er hatte es auch auf den Kopf des Reptilwesens gerichtet.


  „Ich wollte doch nur dieses Ding umlegen!", knurrte Bossk. Dann bemerkte er Nuru und Veeren. „Und außerdem, wenn irgendeiner diesen blauen Jungen umlegt, dann bin ich es!"


  Nuru sah Bossk mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „Geh sofort zur Random Mallet zurück oder Mcgrrrr braucht einen neuen Ersten Offizier."


  Der Kopfgeldjäger wandte sich an Knuckles. „Mein Gewehr. Ich will es wiederhaben."


  „Vergiss es", murrte der Klonsoldat. „Los, mach dich auf den Weg."


  Bossk sah Hilfe suchend zu Mcgrrrr. Doch der Piratencaptain sagte nur: „Du hast gehört, was er gesagt hat, Bossk."


  Bossk warf den Kopf in den Nacken und spuckte Knuckles auf den Helm. Der Klon zeigte keinerlei Regung. Dann lachte der Trandoshaner sein keuchendes Lachen und ging zur Einstiegsrampe der Maltet.


  Mcgrrrr wandte sich Professor Groob zu. „Was soll das? Sie sagten doch, die Whuffas seien ausgestorben?"


  Professor Groob, der den Kadaver des Wurms nachdenklich betrachtete, schüttelte ratlos den Kopf, was seine Ohren zum Wackeln brachte. „Erstaunlich", wunderte er sich. „Jetzt sind wir schon so lange auf diesem Mond und sind noch nie einem lebenden Wurm begegnet. Es ist, als hätte dieser hier geradezu auf uns gewartet, damit er ..."


  Ein polterndes Geräusch hallte durch die riesige unterirdische Kammer und unterbrach den Professor. Noch bevor Nuru einem der Soldaten den Befehl geben konnte, Veeren zur Harpy zurückzubringen, bäumte sich der Boden der Landeplattform auf und schien zu explodieren. Aus dem klaffenden Loch kam der monströse Kopf eines weiteren Whuffas zum Vorschein. Nur wenige Sekunden später zerbarsten noch mehr Flächen der Landeplattform um die Harpy und immer mehr Würmer tauchten auf. Veeren packte Nuru am Arm. „Sie sind überall!", schrie sie.


  Die drei Klone und Cleaver warteten nicht, bis sie von Nuru einen Befehl bekamen. Sie eröffneten das Feuer auf die Mäuler der Monster. Mcgrrrr zog seine Blasterpistole und beteiligte sich an dem Kampf.


  Die Whuffas hatten ihnen den direkten Weg zur Harpy abgeschnitten. Nuru sah Gunn und Chatterbox im Cockpit des corellianischen Frachters. Er winkte, bis er Chatterbox' Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte, und gab ihm dann mit ein paar schnellen Gesten zu verstehen, dass die Harpy von der kugelrunden Station verschwinden müsse.


  Sofort brüllten die Triebwerke der Harpy auf. Das Raumschiffvollführte geradezu einen Sprung in die Luft und schob sich rückwärts aus der Öffnung der Landebucht hinaus. Die Piratenschiffe und die Untertasse der Sulluster sahen das Manöver und folgten dem Beispiel der Harpy.


  Während Breaker, Sharp, Knuckles, Cleaver und Mcgrrrr das Feuer auf die näher kommenden Whuffas aufrechterhielten, ging Nuru zu Professor Groob. „Bringen Sie uns zu den Kontrollen!", schrie er. „Sofort!"


  Groob rannte zu dem dreieckigen Durchgang und in den Korridor, von dem er zuvor gesprochen hatte. Nuru und Veeren liefen ihm nach. Mcgrrrr und die Soldaten folgten ihnen, während Cleaver als Schlusslicht allen Feuerdeckung gab. Der Droide lief rückwärts, damit er die Whuffas mit seinen Photorezeptoren im Auge behalten und bequemer schießen konnte.


  Einer der Whuffas rammte den Kopf in den dreieckigen Durchgang. Cleaver blieb nicht stehen, sondern entleerte seine Blasterenergieladung in den Kopf des Monsters. Mit seinem letzten Atemzug erfüllte der Whuffa den Korridor mit einem übel riechenden Gestank.


  Groob, Nuru und Veeren waren die Ersten, die in der Kontrollstation ankamen. Die Instrumente standen auf einer Steinplattform, die seitlich angeschrägt war. Sie bestanden unter anderem aus einer Reihe grüner Kristalle und zwei goldenen Hebeln, die neben zwei grün leuchtenden Vertiefungen aufragten. Die beiden Vertiefungen zeigten jeweils den rechten Abdruck einer dreifingrigen Klauenhand. Ein großer, in Stein gefasster Bildschirm, der annähernd einem halb geöffneten Auge glich, war in die Wand neben dem Steinsockel eingelassen.


  Als die drei Soldaten, Mcgrrrr und Cleaver am Ende des Korridors ankamen, winkte Groob Nuru zu sich. Er stand bereits neben den Kontrollen. „Legen Sie Ihre Hand hier hinein!", rief er Nuru zu. Er zeigte auf die linke der beiden Vertiefungen.


  „Aber das ist der Abdruck einer großen Echsenhand", protestierte Nuru. „Die Vertiefung ist für die Kwa gedacht und nicht für..."


  Nuru wurde von einem lauten Knall unterbrochen, der von einer der Wände ausging. „Keine Zeit für Diskussionen!", drängte ihn Groob hektisch, dem klar war, dass die Whuffas bald hier sein würden. Er packte Nurus rechtes Handgelenk und drückte die Hand des Jedi in die rechte Vertiefung.


  Aus dem Inneren der Plattform kam ein summendes Geräusch und die Kristalle begannen hell zu leuchten. Nuru spürte eine eigenartige Wärme an seinem rechten Arm emporkriechen. Der augenförmige Bildschirm leuchtete auf und zeigte eine galaktische Sternen karte.


  „Es funktioniert!", rief Groob aufgeregt. „Wenn Sie jetzt diesen Hebel hier bedienen, müssten Sie eigentlich einen Kursweg von hier festlegen können. Und dann müssen Sie die linke Hand in diese Vertiefung legen, um das Unendlichkeitstor zu öffnen."


  Nuru bewegte einen der Hebel und sofort schien die Sternenkarte auf dem Bildschirm zu rotieren. Alle Augen waren auf den Schirm gerichtet, als die Sternenkarte der Ansicht eines einzelnen Sonnensystems wich.


  „Kennt irgendjemand dieses System?", fragte Mcgrrrr.


  Bevor jemand antworten konnte, ertönte von oben ein noch lautereres Poltern als zuvor. In der Decke der Kontrollkammer bildete sich ein schmaler Spalt. Veeren sah Nuru ängstlich an.


  „Schnell! Tut, was immer Ihr tun müsst, um uns von hier wegzubekommen."


  Ohne über die Konsequenzen nachzudenken, legte Nuru die freie Hand in die linke Vertiefung.


  Ein lauter Knall ertönte aus Richtung des Korridors. „Es ist vollbracht", rief Groob. „Das Unendlichkeitstor ist offen. Wir müssen nun zu unseren Schiffen zurückkehren."


  Nuru ließ die Steuerung los und ging voraus in den Korridor. „Breaker, nehmen Sie Kontakt mit Chatterbox auf. Sagen Sie ihm, er soll uns am Rand der Landeplattform abholen."


  Breaker führte den Befehl mithilfe seines HelmComlinks aus. Cleaver holte indessen Nuru ein und meldete: „Commander, ich muss Ihnen leider mitteilen, dass ich am Ende des Korridors einen toten Whuffa zurückgelassen habe, der den Durchgang versperrt. Wie kommen wir hinaus?"


  Ohne langsamer zu werden, warf Nuru das Kinn nach vorn in Richtung des Eingangs. „Es sieht so aus, als hätten die anderen Whuffas das Problem bereits für uns beseitigt."


  Cleaver und die anderen sahen, dass der Durchgang frei war. Schleifspuren auf dem Boden wiesen daraufhin, dass der Kadaver weggeschleppt worden war. „Ich weiß nicht, wie schlau die Whuffas sind, aber ich nehme an, sie wissen, dass dies der einzige Ausgang ist."


  „Commander", fuhr Cleaver fort, „ich muss Ihnen leider auch mitteilen, dass ich die Energiereserven meines Blasters komplett verbraucht habe."


  „Das könnte uns vielleicht sogar nutzen", meinte Nuru. Er griff an seinen Gürtel, nahm RingSol Ambases Lichtschwert ab und gab es dem Droiden. „Cleaver, setze all deine Möglichkeiten ein, um ein Ablenkungsmanöver zu inszenieren."


  „Ja, Sir", antwortete Cleaver. Er hob das Lichtschwert und ging durch den Ausgang.


  Der tote Whuffa lag nicht weit von dem Durchgang entfernt auf der Landeplattform. Der Droide zählte automatisch siebzehn lebende Whuffas, die ihre furchterregenden Köpfe wartend auf den Durchgang gerichtet hatten. Er schätzte die Entfernungen zwischen ihnen ab, aktivierte das Lichtschwert und legte einen Sprint zum nächsten Whuffa vor. Während er an dem Monster vorbeisprang, führte der Droide die Klinge seines Schwertes durch zwei von dessen dicken Zähnen. Der Wurm heulte auf. In der nächsten Sekunde waren alle Whuffas Cleaver auf den Fersen.


  Nuru gab Veeren, Mcgrrrr, Groob und den drei Soldaten ein Zeichen, dass sie im Korridor hinter ihm warten sollten, während er sich draußen umsah. Er vergewisserte sich, dass Cleaver die Whuffas erfolgreich auf die andere Seite der Landeplattform gelockt hatte. Dann sah er zum Rand des Flugfeldes. Dort draußen vor der Öffnung in der riesigen, unterirdischen Kammer schillerten vertraute Lichtmuster. Der Hyperraum!


  Nuru wusste nicht, wie lange das Unendlichkeitstor offen bleiben würde. Wo ist die Harpy?, fragte er sich. Plötzlich sah er sie.


  Breaker trat gerade rechtzeitig zu ihm, um die Harpy knapp über der Landeplattform hereinschweben zu sehen. Die Rampe des Schiffes war bereits herabgelassen. „Das ist unser Taxi", stellte er fest.


  „Los!", rief Nuru. Er nahm Veeren beim Arm und zog sie mit sich, als er zu dem schwebenden Schiff rannte. Groob und Mcgrrrr kamen als Nächste, gefolgt von den Soldaten. Breakers Augen tasteten die Umgebung eilig nach Cleaver ab, bevor er schließlich hinter Sharp und Knuckles herrannte.


  Chatterbox stand wartend am oberen Ende der Rampe. Nuru half Veeren beim Aufstieg und stellte dann sicher, dass auch Mcgrrrr und Groob hochkamen. Chatterbox begleitete die Passagiere durch die offene Luke, bis auch Nuru eingestiegen war. Gemeinsam sahen sie zu, wie Knuckles, Sharp und Breaker näher kamen. Doch dann blieb Breaker stehen. „Cleaver", sagte er.


  Nuru folgte Breakers Blick und sah den Droiden das Lichtschwert Ambases gegen die Whuffas führen. Zwei der monströsen Würmer griffen Cleaver an, doch der machte einen Satz in die Luft und die beiden Whuffas kollidierten miteinander. Cleaver wirbelte noch in der Luft herum, landete auf dem Rücken eines weiteren Whuffa und federte in Richtung der wartenden Harpy wieder ab. Er deaktivierte das Lichtschwert und rannte los.


  Während sich die Whuffas an die Verfolgung des fliehenden Droiden machten, schleppten sich Knuckles und Sharp die Rampe hoch, vorbei an Nuru und Chatterbox, die sich weiterhin außerhalb des Schiffes am Rahmen der Einstiegsluke festhielten. Nuru sah Breaker an, der ebenfalls eingestiegen war, aber noch bei ihnen stand. „Los, gehen Sie rein", forderte er ihn auf.


  Der Klon schüttelte den Kopf. „Ich warte auf Cleaver."


  „Rein, Breaker", wiederholte Nuru. „Das ist ein Befehl."


  Breaker ging wieder auf die Rampe hinaus. Die Harpy begann bereits von der Landeplattform abzudrehen, als der Droide auf die Rampe zurannte. „Spring!", rief Breaker.


  Cleaver streckte die Arme nach vorn und machte einen Satz in Richtung der Rampe, doch einer der Würmer hatte ihn nahezu eingeholt. Und dann verfehlten die metallenen Finger des Droiden die Rampe der Harpy um wenige Zentimeter.


  „Nein!", rief Breaker, als erden Droiden fallen sah.


  Doch Cleaver schien von einem unsichtbaren Luftkissen abzuprallen und flog auf Breaker zu. Der Klon vergeudete keine Zeit mit der Frage, wie der Droide in die Luft gekommen war, sondern hielt sich mit einer Hand an der Hülle der Harpy fest, während er mit der anderen das linke Handgelenk des Droiden schnappte und ihn mit einem Ruck auf die Rampe zog. Erst in diesem Augenblick bemerkte Breaker, dass Nuru die Hand in Cleavers Richtung ausgestreckt hatte. Breaker erkannte, dass der Jedi die Macht benutzt hatte, um Cleaver aufzufangen und ihn zurück zum Schiff zu ziehen.


  Cleaver folgte Breakers Blick. „Danke, Commander Nuru", sagte er.


  „Danken kannst du mir später!", rief Nuru, als ersieh zusammen mit Chatterbox, Breaker und dem Droiden an Bord der Harpy hievte. Die Rampe fuhr ein und die Luke schloss sich. Nuru rannte durch die Hauptkabine, vorbei an Groob, Knuckles und Sharp. Er blieb nicht stehen, bis er im Cockpit angekommen war. Gunn und Mcgrrrr saßen hinter der Steuerung, während Veeren hinter Gunns Sitz stand.


  Beim Blick durch die Cockpitscheibe sah Nuru die Piratenschiffe vor ihnen schweben. Die Hyperraumlichter flackerten immer noch um die gigantische Kugel, bis sie sich auf einmal zu einem wilden Strudel verdichteten. Veeren keuchte unwillkürlich auf.


  „Das ist ein Hyperraumportal", erklärte Nuru. „Mcgrrrr, rufen Sie die anderen Schiffe. Sagen Sie ihnen, sie sollen in das Tor fliegen."


  „Aber wohin führt es?"


  „Wenn wir Glück haben, weit weg von hier", antwortete Gunn.


  „Tun Sie's einfach!"


  Mcgrrrr rief die anderen Schiffe. Die Pathfinders setzten sich in Bewegung und verschwanden in dem Strudel, gefolgt von der Untertasse der Sulluster, den Raumjägern und der Random Mallet.


  „Los geht's", sagte Gunn und schickte ihr eigenes Schiff in den Strudel.


  Die Harpy schauderte, als sie in eine Kaskade aus gleißendem Licht eintauchte. Dann lief ein lautes, harmonisches Heulen durch das Schiff.


  „Was war das?", wollte Mcgrrrr wissen.


  „Keine Ahnung", knurrte Gunn mit einem Blick auf ihre Konsole.


  „So etwas habe ich noch nie gehört."


  Nuru horchte aufmerksam. „Das Geräusch kommt nicht aus dem Schiffsinneren", stellte er fest. „Es kommt von draußen."


  „Klingt nicht nach Hyperraum, so viel kann ich euch sagen", bemerkte Gunn. „Ich frage mich, wie lange das noch ..."


  Das Geräusch verebbte, noch bevor Gunn zu Ende sprechen konnte, und die Harpy kam im Normalraum heraus - umgeben von Sternen. Alle Piratenschiffe samt der Untertasse der Sulluster waren vor dem Cockpitfenster zu sehen.


  „Wo sind der Nebel und das Schwarze Loch?", fragte Gunn. „Der Sprung ging doch keine dreißig Sekunden! Wir können nicht weit gekommen sein." Sie kontrollierte ihre Instrumente und fügte hinzu: „Mein Kompass hat wohl immer noch einen Schaden. Das Display behauptet, wir wären wieder im ChissRaumsektor."


  Mcgrrrrs Augen weiteten sich. „Aber dann ... sind wir aus dem Wirkungsbereich des Schwarzen Loches entkommen!"


  Nuru spürte, wie Veeren sich neben ihm anspannte. Ihr Blick haftete an etwas außerhalb des Schiffes, noch jenseits der Piratenschiffe. Und dann sah Nuru, was es war.


  Die Silhouette einer auf der Spitze stehenden, konischen Raumstation hing dort vor den Sternen im Raum.


  „Der Kompass ist vollkommen in Ordnung, Gunn", sagte Nuru. „Sehen Sie! Da drüben! Wir sind wieder bei der ChissRaum Station."


  Mcgrrrr sah Gunn fragend an. „Wo bitte ist der Chiss- Raumsektor in Bezug auf... den Rest der Galaxis?"


  Gunn ignorierte Mcgrrrr. „Das ist doch nicht möglich", murmelte sie, wandte sich zu Nuru um und wiederholte: „Das ist doch nicht möglich! Es hat uns fast zehn Stunden gekostet, vom ChissRaumsektor zum schwarzen Loch zu kommen!" Sie schüttelte den Kopf. „Wie sollen wir dieselbe Strecke so viel schneller bewältigt haben?"


  „Beim ersten Mal haben wir kein Unendlichkeitstor benutzt", lächelte Nuru vielsagend.


  Mcgrrrrs Augen suchten Gunns Instrumente ab. „Diese Raumstation taucht nicht auf den Abtastern auf", sagte er. „Aber daneben liegt ein Schiff, von dem ein Signal ausgeht. Eine MetalornYacht."


  „Das ist Umbrags Schiff", sagte Nuru. Er schloss die Augen und griff mit der Macht hinaus, um vielleicht ein geistiges Zeichen von RingSol Ambase aufzuschnappen. Aber er spürte seinen vermissten Meister nicht.


  „Und wo ist der Rest von Umbrags Flotte?", fragte Gunn. „Sie sind nirgendwo zu sehen."


  „Wer ist Umbrag?", fragte Mcgrrrr.


  „Einer von den Bösen ", informierte ihn Gunn. „Wir mögen ihn nicht."


  Mcgrrrr grinste. „Dann mögen meine Piraten und ich ihn auch nicht."


  Der skakoanische Aufseher Umbrag saß auf der Brücke seiner MetalornYacht und polierte den Metallrahmen seiner Brille, als ein skelettartiger Kampfdroide zu ihm kam. „Fünf Schiffe und sieben Raumjäger nähern sich uns, Sir. Das größte Schiff ist eine Fregatte."


  „Ich erwarte eigentlich keine Verstärkung", erwiderte Umbrag durch sein Atemgerät.


  „Es handelt sich nicht um Separatistenschiffe, Sir."


  Umbrag riss hinter seiner Brille die Augen auf. „Kampfschiffe der Republik?"


  „Negativ, Sir. Ich glaube, es handelt sich um Piraten."


  Noch bevor Umbrag etwas sagen konnte, wurde die gesamte Yacht von einer heftigen Explosion erschüttert. Umbrag wurde aus seinem Sitz gerissen und landete grunzend auf dem Boden.


  „Das klang wie eine Erschütterungsgranate!", stellte der Droide fest.


  Umbrag rappelte sich auf, stieß den Droiden zur Seite und ging zu einer Displaykonsole, auf der er die dargestellten zwölf Lichtpunkte der sich nähernden Schiffe zählte. „Count Dooku hat mir versichert, dass sich niemand dieser Station nähern würde, nachdem ich sie übernommen habe." Umbrag kochte vor Wut. „Hätte ich gewusst, dass es die Möglichkeit eines Angriffs gibt, hätte ich mich Dookus Befehl widersetzt und wäre mit meiner Flotte nach Skako abgezogen!"


  Eine zweite Explosion erschütterte die Yacht. „Vielleicht hat sich Count Dooku geirrt!", rief der Droide.


  Umbrag rammte dem Kampfdroiden seine gepanzerte Faust ins Gesicht. Während die Kampfmaschine rückwärts taumelte, drehte sich Umbrag zu zwei weiteren Droiden um, die an der Navigationskonsole standen. „Bringt uns hier weg! Zurück nach Skako! Sofort!"


  Die Triebwerke loderten auf und bewegten das Schiff schnell von der ChissRaumstation fort. Die Yacht kassierte drei weitere harte Treffer, bevor sie endlich im Hyperraum verschwand.


  Die verbleibenden Schiffe umkreisten noch einen Moment den Ort des Verschwindens der Yacht und drehten schließlich in Richtung der konischen Raumstation ab.


  Sie waren noch nicht dort angekommen, als aus dem Hyperraum sechzig ChissRaumjäger erschienen und sie komplett einkreisten.


  
    Kapitel 11


    
      

    

  


  
    „Ihr und Eure Begleiter dürft gehen", sagte Veeren.

  


  Sie stand gegenüber Nuru, Mcgrrrr und Professor Groob in einer großen Landebucht auf der ChissRaumstation. Die Hasty Harpy parkte nicht weit weg auf dem Landefeld, während die Untertasse der Sulluster und eine Fähre der Random Mallet auf benachbarten Plattformen Platz gefunden hatten. Breaker, Sharp und Cleaver hatten sich am Fuß der Einstiegsrampe der Harpy postiert und beobachteten Nuru.


  Mcgrrrr hob eine Augenbraue. „Sie meinen, Sie lassen die Piraten des Schwarzen Loches gehen?"


  „Richtig", nickte Veeren. „Doch auch wenn die ChissVorherrschaft den Umstand zu würdigen weiß, dass niemand von Ihnen für den Angriff der Separatisten verantwortlich war und auch die Tatsache, dass Sie alle meinen Rücktransport in den ChissRaumsektor ermöglicht haben, so sollten Sie nicht davon ausgehen, dass irgendjemand von Ihnen hier willkommen ist."


  „Dann gehe ich davon aus, dass Sie nicht sonderlich glücklich wären, wenn ich Bossk hier zurückließe?", fragte Mcgrrrr.


  „Mit Sicherheit nicht", antwortete Veeren kalt.


  „ Das war als Scherz gemeint", kicherte Mcgrrrr. „ Ich habe fest vor, ihn von seiner Aufgabe zu entbinden, sobald wir wieder im Raumsektor der Republik sind. Aber würden Sie uns bitte verraten, wie wir zurückkehren sollen, wenn wir nicht einmal wissen, wo der ChissRaumsektor liegt?"


  „Alle Ihre Navigatoren haben Koordinaten erhalten, die Sie bis an den Rand der Republik führen. Von dort aus können Sie anhand der Daten in Ihren Navigationscomputern weiterfliegen."


  „Also ich kann es kaum erwarten, aufzubrechen", sagte Groob. „Meine Familie und ich wollen sehr gerne nach Sullust zurückkehren." Er verneigte sich höflich vor Veeren und trottete zu seiner Untertasse.


  Mcgrrrr wandte sich an Nuru. „Wie kann ich wissen, dass ihr uns nicht verfolgt?"


  „Ich habe nichts mit Ihnen zu regeln, Mcgrrrr", beruhigte ihn Nuru. „Mit Bossk hingegen ..."


  Mcgrrrr lachte und klopfte Nuru auf die Schulter. „Ich wünsche dir immer freie Flugbahn, mein Freund, aber sollte dir diese JediSache irgendwann einmal nicht mehr zusagen, dann hoffe ich, dass du es mich wissen lässt." Er beugte sich etwas nach vorn. „Meiner unmaßgeblichen Meinung nach würdest du einen hervorragenden Piraten abgeben."


  Während Mcgrrrr auf seine Fähre zuging, drehte Nuru sich zu Veeren um. Er wollte sie so vieles fragen, vergaß aber nicht seine JediPflichten und wählte seine Worte vorsichtig. „Lebt wohl, Aristokratin. Ich bedaure, dass meine Mission zu den Chiss nicht nach Wunsch verlief, aber ich bin auch erleichtert, dass die Separatisten Eure Station nicht zerstört haben und kein Chiss das Leben verloren hat. Ich werde meine Vorgesetzten darüber in Kenntnis setzen, dass sich die Schiffe der Republik aus dem ChissRaumsektor fernhalten sollen, bis Ihr beschließt, erneut diplomatische Beziehungen aufzunehmen."


  In diesem Augenblick hoben die Untertasse der Sulluster und Mcgrrrrs Fähre von der Landeplattform ab. Sie flogen durch den unsichtbaren Schutzschild der Landebucht hinaus ins All. Nuru sah den Schiffen noch einen Moment nach, bevor er sich ein letztes Mal Veeren zuwandte.


  „Auf Wiedersehen, Nuru Kungurama."


  Nuru fiel erneut auf, dass sich Veerens Oberlippe leicht spöttisch kräuselte, als sie seinen Namen aussprach.


  „Wartet, Aristokratin", bat er. „Bitte vergebt mir, aber ich würde gerne wissen ... ob mein Name Euch in irgendeiner Weise irritiert."


  Veeren sah Nuru kurz mit stechendem Blick an. „Die Jedi haben den Datenzylinder nicht korrekt gelesen."


  Nuru war verwirrt. „Ich verstehe nicht."


  „Ihr habt mir erzählt, dass ein Jedi Euch als Kleinkind in einer Fluchtkapsel fand und Euren Namen von einem Datenzylinder erfuhr. Aber Euer Name ist nicht Nuru Kungurama. Er lautet Kung'urama'nuruodo von der zweiten regierenden Familie."


  „Ohl", stieß Nuru überrascht hervor. „Oh! Dann ... aber Ihr seid ja ebenfalls von der zweiten regierenden Familie und auch Euer Name endet auf 'nuruodo. Heißt das, dass wir ... verwandt sind?"


  Veeren zog eine Augenbraue hoch. „Das ist eine taktlose Frage." Nuru wusste nicht, wie er reagieren sollte, doch da er annahm, dass er Veeren niemals wiedersehen würde, verspürte er das dringende Bedürfnis, noch etwas zu sagen. „Ich be- daure, dass ich die ChissGepflogenheiten nicht kenne", sagte er. „Aber ich wünschte, wir hätten uns mehr unterhalten können. Mir ist klar, dass Ihr das wahrscheinlich nicht hören wollt, aber... ich bin froh, dass wir einander kennengelernt haben."


  „Ich weiß", antwortete Veeren. Dann drehte sie sich um und ging zu einem Tor am anderen Ende der Landebucht. Die Schleuse glitt auf und sie schritt hindurch, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Nuru trottete zurück zur Harpy. Breaker, Sharp und Cleaver traten von der Rampe des Schiffes zurück. Der Droide streckte Nuru RingSol Ambases Lichtschwert entgegen. „Ich habe vorhin versäumt, Ihnen das zurückzugeben, Commander."


  „Vielen Dank, Cleaver", erwiderte Nuru, nahm die Waffe und hängte sie an seinen Gürtel neben sein eigenes Lichtschwert. „Und ich habe versäumt, dir zu sagen, dass du dich gegen die Whuffas hervorragend geschlagen hast."


  „Vielen Dank, Sir", antwortete Cleaver. Der Droide und Breaker drehten sich um und stiegen die Rampe hoch.


  Nuru wollte ihnen gerade folgen, als Sharp das Wort erhob. „Einen Augenblick, Commander." Er nahm den Helm ab und ging näher an Nuru heran.


  Der junge Jedi sah an Sharps gefurchter Stirn, dass der Klonsoldat besorgt war. „Was ist los, Sharp?"


  „Ich habe darüber nachgedacht, wie wir zu dem Schwarzen Loch gekommen sind, Sir", erklärte Sharp. Er sprach leise. „Ich sage das nur sehr ungern, aber ich kann mich der Vermutung nicht erwehren, dass entweder Captain Gunn oder Chatterbox etwas damit zu tun hatten. Vielleicht hat einer von ihnen am Navigationscomputer herumgespielt. Oder beide."


  Nuru war vollkommen erstaunt. „Aber... warum?"


  „Das weiß ich nicht, Sir", gab Sharp zu. „Aber ich glaube nicht, dass wir zufällig in der Nähe dieses Schwarzen Loches herauskamen. Und ich glaube, dass sie die Einzigen sind, die uns hierhergebracht haben könnten."


  Nuru schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, Sharp. Es passt einfach alles nicht zusammen. Ich meine, wieso sollten Gunn und Chatterbox so etwas tun? Außerdem waren sie beide an Bord der Harpy, während wir in der Kontrollstation des Sternentempels waren. Sie hatten nichts mit den Einstellungen des Unendlichkeitstores zu tun, das uns hierhergebracht hat. Die habe ich vorgenommen, wenn ich auch nicht genau weiß, wie. Ich kann nur davon ausgehen, dass das Ganze ein ausgesprochen glücklicher Zufall war."


  „Aber denken Sie doch einmal genau nach Commander", beharrte Sharp. „Kommt Ihnen das nicht über die Maßen seltsam vor, dass wir zufällig neben einem Schwarzen Loch landen, nur um Leuten zu begegnen, die uns zufällig in einen Sternentempel führen, der uns geradewegs zurück in den Raumsektor der Chiss bringt?"


  Nurus Augen weiteten sich. „Sie denken, dass wir sabotiert werden?"


  „Ja, das denke ich, Sir", sagte Sharp. „Und ich würde sehr gerne wissen, wer die Fäden zieht. Und bis dahin würde ich vorschlagen, dass wir Chatterbox und Gunn gut im Auge behalten."


  „Vielleicht sollten wir Breaker und Cleaver ins Vertrauen ziehen." Sharp verzog das Gesicht. „Jetzt, da ich darüber nachdenke, fällt mir ein, dass sich Breaker sehr gut mit Technik auskennt. Was ist, wenn er der Saboteur wäre?"


  Nuru konnte sich Breaker kaum als Verdächtigen vorstellen. „Wir sollten ... keine voreiligen Schlüsse ziehen." Er deutete auf die Einstiegsrampe. „Los, gehen wir an Bord, bevor die anderen uns irgendwelcher Dinge verdächtigen."


  Sharp folgte Nuru an Bord der Harpy. Das Schiff hob ab, flog aus der Landebucht hinaus und zum vorausberechneten Hyperraumportal. Als Gunns Schiff in den Hyperraum sprang, begann Nuru über Sharps Bedenken nachzudenken. Je länger er grübelte, desto mehr hegte auch er den Verdacht, dass tatsächlich jemand die Aktionen des Breakout- Teams sabotierte.


  Aber wer?


  „Nuru Kungurama und das BreakoutTeam haben den Rückweg in den ChissRaumsektor geschafft", sagte Count Dooku. „Und mithilfe des sullustischen Xenoarchäologen und Mcgrrrrs Bande haben sie Aufseher Umbrag zum Rückzug bewegt."


  Dooku stand in seinem geheimen Versteck und sprach zu dem flackernden Hologramm Darth Sidious', das vor ihm in der Luft schwebte. Obwohl eine dunkle Kapuze den oberen Teil des Gesichts seines Meisters verdeckte, sah Dooku deutlich, wie sich dessen Lippen zu einem hinterhältigen Grinsen verzogen.


  „Diese lächerlichen Piraten und ihre Verbündeten haben uns wohl gedient", sagte Darth Sidious. „Sie alle glaubten sich verflucht durch die Kräfte eines Schwarzen Loches, das sie im Raum gefangen hielt, und kamen nie auf den Gedanken, dass ihre Ankunft in dem entfernten Raumsektor kein Zufall war... Dass in Wahrheit wir sie verflucht haben, davon ahnen sie nichts."


  Sein Grinsen fror ein. „Alles läuft so, wie ich es vorausgesehen habe."


  „Alle unsere Marionetten - einschließlich Nuru Kungurama -haben uns unfreiwillig gedient in all den Jahren, die zu diesem Moment geführt haben. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir eine Allianz mit den Chiss eingehen." Dooku zögerte einen Moment, bevor er weitersprach. „Die Ankunft des trandoshanischen Kopfgeldjägers in der Nähe des Loches hat beinahe unseren Plan durchkreuzt."


  „Seine Ankunft war notwendig", erwiderte Darth Sidious bissig. „Es war die beste Möglichkeit für uns, ihn mit Kungurama in Verbindung zu bringen."


  Dooku furchte seine Stirn. „Und nun, da sie sich kennen?" „Sie müssen wieder aufeinandertreffen", antwortete Darth Sidious leise. „Das ist nur ... natürlich." Dann setzte der SithLord abermals sein verschlagenes Grinsen auf. „Und wo wir gerade von Treffen reden: Wie geht es Eurem Gast?"


  „Er kommt langsam zu sich."


  „Ausgezeichnet. Haltet mich auf dem Laufenden."


  „Ja, mein Meister", versprach Count Dooku, kurz bevor Darth Sidious' Hologramm verlosch.
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    RingSol Ambase öffnete langsam die Augen. Er war äußerst erschöpft und seine Kehle war ausgetrocknet.

  


  Der Raum, in dem er auf einer erhöhten Liege auf dem Rücken lag, war schwach erleuchtet und hatte eine achteckige, weiße Decke. Ambase versuchte, den Kopf zu heben, verspürte jedoch einen Druck in der unteren Hälfte seines Gesichts. Etwas bedeckte seinen Mund und seine Nase.


  Eine Atemmaske?


  Er blinzelte und fragte sich, wo er war. Und dann brach die Erinnerung an die letzten Momente, bevor er das Bewusstsein verloren hatte, über ihn herein.


  Nuru!


  Ambase hatte keine Ahnung, wie sein junger Padawan an Bord des unbewaffneten Frachters gekommen war, der ihn samt drei Geschwadern Klontruppen zum Planeten Kynachi hätte bringen sollen. Während des Fluges durch den Hyperraum hatte er Nurus Gegenwart gespürt und er hatte sogar einem Klonsoldaten namens Breaker von diesem nagenden Gefühl erzählt, der ihm wiederum versichert hatte, dass kein weiterer Jedi an Bord sei.


  Und als der Frachter bei Kynachi angekommen war, hatte ihn eine wartende Armada von Separatistenkriegsschiffen in Empfang genommen. Ein paar seiner Soldaten waren sofort ums Leben gekommen. Ambase erinnerte sich daran, wie er den überlebenden Klonen befohlen hatte, sich in die Rettungskapseln zu begeben, und daran, wie erstaunt er gewesen war, kurz vordem Absprengen seiner eigenen Kapsel erneut seinen Padawan zu spüren - Nuru hatte mit der Macht nach ihm gerufen. Doch dann hatte sich Ambases Kapsel von dem zerfallenden Frachter entfernt und an alles, was danach geschehen war, erinnerte er sich nicht mehr.


  Ambase war sich sicher, dass sein Padawan an Bord des Frachters gewesen war. Aber er hatte keine Ahnung, ob Nuru überlebt hatte.


  Wo bin ich?


  Der JediMeister senkte seinen Blick. Er lag auf einer Formliege und ein weißes Tuch bedeckte ihn. Zu beiden Seiten der Liege standen medizinische Diagnosegeräte. Soweit er erkennen konnte, lag er im Zentrum eines achteckigen Raumes mit einem einzelnen Fenster, durch das er auf einen grauen Himmel sah. Türen bemerkte er keine. Er hatte allerdings den Verdacht, dass sich hinter seinem Kopf eine befand.


  Ambase sah sich die Diagnoseapparate noch einmal an und gab sich Mühe, ihre Funktion zu ergründen. Was ist passiert? Seit wann bin ich hier?


  Er versuchte Arme und Beine zu bewegen, doch die weiße Decke über seinem Körper rührte sich nicht. Er schien unterhalb des Halses gelähmt zu sein. Eine der Maschinen begann zu piepen und Ambase fragte sich, ob sein Bewegungsversuch einen Alarm ausgelöst hatte, als ihm plötzlich klar wurde, dass er nicht allein im Raum war.


  Jemand war hereingekommen. Das Piepen hörte nicht auf. Ambase versuchte zu sprechen, doch seine schwache Kehle war zu trocken.


  „Bitte bleibt ruhig liegen, Meister Ambase", sagte eine Stimme hinter ihm. „Sie mussten einiges durchmachen."


  Ambase erkannte die Stimme sofort. Kurz darauf sah er eine Gestalt von links in sein Sichtfeld treten. Seine Augen weiteten sich, als er den Mann ansah, der einst nicht nur ein JediMeister, sondern auch sein Freund gewesen war.


  Dooku.


  „Bitte, RingSol", sagte Dooku in beschwichtigendem Tonfall. „Ich spüre Eure Erregung, aber ich möchte Euch bitten, Euch nicht zu bewegen."


  Da Ambase bereits herausgefunden hatte, dass er sich gar nicht bewegen konnte, fand er Dookus Bemerkung geradezu amüsant.


  „Eure Atemwege wurden in Mitleidenschaft gezogen", fuhr Dooku fort. „Ich versichere Euch, dass ich nicht für Euren momentanen Zustand verantwortlich bin und dass Ihr nicht mein Gefangener seid. Ich werde sogar dafür sorgen, dass Ihr sofort und unbehelligt zum JediTempel zurückgebracht werdet, wenn Ihr das wünscht. Aber bitte gestattet mir, dass ich Euch erkläre, wie Ihr an meinen Zufluchtsort gelangt seid."


  Dookus Zufluchtsort? Ambase hatte kein Vertrauen zu Dooku, dennoch war er ihm ausgeliefert. Ohne den abtrünnigen Jedi aus den Augen zu verlieren, holte er einmal tief Atem und dann gleich noch einmal. Einen Augenblick später hörte das Piepen auf, offenbar ein Indiz dafür, dass sich seine Atemwege stabilisiert hatten.


  Dooku lächelte ihn mitfühlend an. „Ich weiß, dass Ihr mir nicht vertraut, RingSol. Ihr seid der Meinung, dass es ein Fehler von mir war, den JediOrden zu verlassen. Ihr habt es mir damals gesagt." Dookus Lächeln verschwand und er legte die Stirn in Falten. „Ihr glaubt auch, dass ich für die Schlacht von Geonosis verantwortlich war - und für all die furchtbaren Dinge, die danach geschahen. Ich zweifle nicht daran, dass Ihr mich für einen Überläufer und Mörder haltet."


  Du kannst dir nicht einmal ansatzweise vorstellen, wofür ich dich halte, dachte Ambase.


  Dooku wandte sich von dem regungslosen Jedi ab und sah zum Fenster hinaus. „Ich möchte Euch nicht mit weiteren Erläuterungen darüber langweilen, warum ich den JediOrden verlassen habe, oder versuchen, Euch davon zu überzeugen, dass nicht ich diesen furchtbaren Krieg begonnen habe." Er wandte sich Ambase wieder zu. „Wenn ich die Zeit zurückdrehen und die Dinge ändern könnte, so würde ich es tun."


  Dooku ging mit wehendem Umhang zum Fenster hinüber und fuhr fort zu sprechen: „Auf Geonosis habe ich ObiWan Kenobi davon in Kenntnis gesetzt, dass Hunderte von Senatoren unter den Einfluss eines SithLords namens Darth Sidious geraten sind und dass die Republik der Kontrolle der Sith unterliegt. Ich hatte Beweise dafür, dass Darth Sidious gemeinsame Sache mit dem Vizekönig der Handelsföderation machte, ihn aber verraten hat. Ich versuchte, den Jedi- Rat zu warnen, er hörte jedoch nicht auf mich. Ich bat Kenobi um Hilfe bei der Vernichtung der Sith, doch er weigerte sich. Ich frage mich ... ob Euch der JediRat eigentlich jemals über diese Vorkommnisse informiert hat?"


  Ambase schwieg.


  „Vergebt mir", sagte Dooku. „Ich vergaß, dass Eure Stimme noch nicht zurückgekehrt ist. Ich möchte Euch nicht zu sehr anstrengen, RingSol, aber vielleicht könntet Ihr als Antwort blinzeln? Ein Blinzeln für Ja und zwei für Nein?"


  Ambase zwang sich, die Augen offen zu halten. „Hat man Euch von Darth Sidious erzählt?"


  Ambase war nicht gewillt, Informationen an Dooku weiterzugeben, weshalb er ihn nur leer anstarrte.


  Der abtrünnige Jedi runzelte die Stirn. „ Ich sagte ObiWan bereits auf Geonosis, dass die Dunkle Seite der Macht die Weitsicht des Rates vernebelt hat. Es würde mich nicht wundern, wenn sie über Darth Sidious geschwiegen hätten."


  Dooku trat vom Fenster weg und kam wieder an Ambases Seite. „Es entsprach nie meinem Wunsch, gegen die Jedi zu kämpfen, RingSol. Und ich hatte auch nicht vor, die Republik zu spalten oder die Separatisten anzuführen. Aber am Ende suchen sich die Schlachten uns aus, wenn wir uns nicht die Schlachten aussuchen. Seitdem ich von Darth Sidious' Existenz erfahren habe, ist mein einziges Ziel, die Sith von der Eroberung der Galaxis abzuhalten. Nicht mehr und nicht weniger. Aber allein schaffe ich es nicht."


  Ambase war nicht in der Lage zu spüren, ob Dooku log. Ihm blieb nichts übrig, als weiter zuzuhören.


  „Ich erzähle Euch all dies", fuhr Dooku fort, „weil ich vermute, dass auch Ihr verraten wurdet, vielleicht von jemandem, der Euch nahesteht. Aber ich erwarte nicht, dass Ihr mir einfach glaubt. Ihr solltet es von demjenigen hören, der Euch hierherbrachte."


  Dooku nickte in Richtung der Wand, die Ambase nicht sehen konnte. Der JediMeister hörte Schritte und einen Augenblick später eskortierten vier Kommandodroiden der BXSerie einen dunkelhaarigen Mann in den Raum. Aus seiner Position konnte Ambase sehen, dass der Mann eine graue Tunika trug und dass sein Gesicht das eines Klons von Kamino war.


  Ambase traute seinen Augen kaum. Ein Klon? Hatte er sich mit Count Dooku verbündet?


  „General Ambase", sagte der Mann leise. „Ist alles in Ordnung? " Ambase reagierte nur mit einem finsteren Blick. Der Klon schien die Erregung in den Augen des JediMeisters zu erkennen. „Ich ... ich fürchte, ich kann mich nicht genau erinnern, wie wir hierherkamen", fügte er hinzu.


  „Ich könnte mir vorstellen, dass Sie beide eine Menge zu besprechen haben", sagte Dooku. „ Die Droiden und ich werden draußen warten." Dooku verließ mit wehendem Umhang und den Droiden im Schlepptau den Raum.


  Der Klon wandte sich Ambase zu. „General Ambase", sagte er mit gedämpfter Stimme, „mir ist klar, dass Dooku in diesem Raum Abhöreinrichtungen hat, aber Sie müssen erfahren, was geschehen ist. Vielleicht erinnern Sie sich an die Explosionen, nachdem unser Frachter in Kynachis Orbit ankam, und wie wir in die Rettungskapseln stiegen. Wie auch immer, irgendjemand muss die Kapseln sabotiert haben, sodass sie nicht abgesprengt wurden -zumindest nicht sofort. Und die, die wegkamen, füllten sich mit irgendeinem Betäubungsgas. Bis ich Ihnen eine Atemmaske bringen konnte, waren Sie bereits bewusstlos."


  Der Klon warf einen verstohlenen Blick zur Tür. „Unsere Kapsel hat es bis Kynachi geschafft, aber wir wurden von Droiden gefangen genommen. Sie haben uns von Ihnen getrennt und steckten uns in ein Gefängnis."


  Ambase hörte aufmerksam zu und musste hart kämpfen, um wach zu bleiben.


  „Glücklicherweise", fuhr der Klon fort, „entkamen ein paar unserer Soldaten den Droiden und holten uns heraus. Ein junger Jedi war bei ihnen, der sich als Nuru Kungurama zu erkennen gab. Er sagte, er sei Ihr Schüler. Ich weiß nicht, wie er nach Kynachi kam -zumindest wusste jch es zu diesem Zeitpunkt nicht aber wir waren alle erleichtert, einen Jedi zu sehen. Die Truppen der Republik konnten Kynachi befreien, Sir. Wir versuchten, Sie zu finden, Sir, aber ich fürchte, es ist dann etwas Schlimmes passiert."


  Ambase sah, wie der Klon das Gesicht verzog. Auch ohne Zuhilfenahme der Macht spürte er, dass der Mann zutiefst verstört war.


  „Ich kann mich noch daran erinnern, nach Ihnen gesucht zu haben, aber dann muss ich wohl ohnmächtig geworden sein." Der Klon schüttelte den Kopf, als könnte er so seine Erinnerung auf Trab bringen. „Als ich zu mir kam, hatte ich eine üble Beule am Hinterkopf und lag im Cockpit eines abgestürzten KuatRaumschiffs. Ich habe keine Erinnerung an einen Flug, saß aber hinter dem Steuer. Und Sie fand ich bewusstlos auf eine Liege gegurtet im Frachtraum. Das CommSystem war defekt und die Notfallbojen waren bereits abgesetzt. Unglücklicherweise haben diese aber nur Kommandodroiden angelockt, die mich gefangen nahmen. Aber bevor sie mich hatten, habe ich das hier gefunden."


  Er griff an seinen Gürtel und zeigte Ambase einen kleinen Zylinder. „Es ist der Flugschreiber des Frachters, Sir. Dem, der auf Kynachi zerstört wurde. Er enthält Holoaufnahmen. Die Droiden nahmen mir den Rekorder ab, zusammen mit meinen Waffen und meiner Rüstung. Ich habe versucht, sie abzuwehren, aber es waren zu viele. Sie müssen den Rekorder Dooku gezeigt haben, denn als Nächstes kam er in meine Zelle und wollte wissen, was auf der letzten Holoaufzeichnung geschah. Ich glaube, Sie sollten sie sehen, Sir."


  Der Klonsoldat hielt den Zylinder in einer Hand und schob einen Schalter hoch. Die Spitze des kleinen Gerätes klappte auf und projizierte ein Bild in die Luft über Ambase. Der Klon richtete den Projektor so aus, dass Ambase das dreidimensionale Bild deutlich sehen konnte.


  Dunkle Metallwände, blinkende Lichter ... Ambase erkannte eine CommStation in einem schmalen Korridor an Bord des Frachters, der ihn und die verlorenen Truppen nach Kynachi gebracht hatte.


  Ein heller Blitz war zu sehen und einen Augenblick später ertönte aus dem Rekorder das Geräusch einer Explosion.


  Ambase wurde klar, dass er den Korridor in dem Augenblick sah, als die Separatisten das Feuer auf den Frachter eröffnet hatten. Er hörte einen Klonsoldaten außerhalb des Bildes aufschreien, bevor es einen weiteren Blitz gab und eine erneute Explosion zu hören war.


  Dann zeigte die Aufzeichnung, wie die Tür eines Lagerfachs aufflog und ein in Roben gekleideter Junge herausfiel. Der Junge hatte blaue Haut und rote Augen.


  Nuru.


  Der Klon neben Ambases Bett hatte zwar behauptet, Nuru hätte den Angriff überlebt, doch der Jedi musste voller Schrecken zusehen, wie sein Padawan in der Aufzeichnung auf einen der Soldaten zustürzte. Der streckte die Hand aus und rief: „Festhalten!" Noch ein Lichtblitz, dann brach das Hologramm flackernd ab.


  Ambase sah den Klon an, der neben ihm stand.


  „Haben Sie gesehen, wo sich der Junge versteckt hat, Sir? Von dieser Lagerkammer aus hatte man Zugang zum Maschinenraum. Bitte verzeihen Sie, dass ich frage, General, aber ... glauben Sie, dass möglicherweise Ihr Schüler den Frachter sabotiert hat?"


  Sabotage? Nuru?


  Der Klon bemerkte, wie Ambases Mund unter seiner Maske zu zittern begann. Ambase hob den Kopf leicht von dem Kissen, sah den Klon mit stechendem Blick an und sagte: „Wa... was ..."


  Wieder begann einer der medizinischen Apparate zu piepen und Dookus Stimme erklang. „RingSol?"


  Ambase hatte Dooku nicht einmal hereinkommen hören, dennoch stand der abtrünnige Jedi bereits wieder an seiner Bettkante. „Vielleicht sollten wir Euch jetzt ruhen lassen", schlug Dooku vor.


  Ambase ignorierte den Vorschlag und bemühte sich, auf den Klon konzentriert zu bleiben. „Wie ... heißen Sie?", brachte er schließlich keuchend hervor.


  Der Klon beugte sich zu Ambase hinunter. „Oh, tut mir leid, General. Natürlich können Sie sich nicht an mich erinnern. Man hat uns ja auch nie vorgestellt, aber ich saß Ihnen gegenüber in dem Frachter auf der KynachiMission. Man nennt mich Sharp."


  Ambase zuckte zusammen. Dann sank er in das Kissen zurück. Dookus Blick wanderte von Ambase zu dem Klon. Dann kontrollierte er das medizinische Gerät. Es hatte aufgehört zu piepen. „Er ist wieder bewusstlos", stellte Dooku fest. „Aber stabil. Er wird sich erholen." Dann wandte sich Dooku dem Klon zu. „Ich hoffe, es geht Ihnen den Umständen entsprechend gut?"


  „Es könnte nicht besser gehen", entgegnete der Klon mit finsterer Miene.


  Für Henry Gilroy


  



  Großer Dank gebührt Jason Fry, der großzügigerweise die Hyperraumrouten in dieser Geschichte geplant hat.
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